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Vorrede. 


De ich bey der Ueber ie der Her⸗ 

ausgebung dieſes Journals keinen 
andern Zweck gehabt, als den, daß ich 
den Freunden der Gaͤrtnerey die Kennt⸗ 
niſſe, die ich theils aus einer vieljaͤhrigen 


Erfahrung und den eigends angeſtellten 


Verſuchen, theils aus dem fortgeſetzten Les 
ſen der Schriften, die die Gaͤrtnerey be⸗ 
treffen, in dieſem Fach geſammlet habe, 
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mitzutheilen: fo bin ich durch den bisheris 


gen guten Fortgang dieſer Unternehmung 


auf eine fuͤr mich ſehr angenehme Weiſe 
überzeugt worden, daß ich dieſe Abſicht 
nicht verfehlt habe. Schon dieſes hat mich 
aufgemuntert, was auch ein einiger haͤmi⸗ 
ſcher Rezenſent dagegen ohne angefuͤhrte 
Gründe geſagt hat, eine Schrift fortzuſezen, 
woruͤber mir von den competenteſten Nichs 
tern, einem Hrn. von Dieſkau, Hrn. 
Hirſchfeld, Hrn. Kaͤmmerer Liebner, Hrn. 
von Rottenburg, Hrn. Hofrath Hertel, Hrn. 
von Wilke und mehreren andern Beyfall 
und Zufriedenheit in oͤffentlichen Schriften 
ſowohl als in Briefen zugeſichert worden. 


Mit jenem Rezenſenten, dem der Journal 
für 


Vorrede. 


für die Gaͤrtnerey zu gefallen, das Glück 
nicht gehabt hat, will ich mich nicht ein⸗ 
laſſen, da er fein Urtheil nur obenhin bins 
geſchrieben und Sachen getadelt hat, die von 
andern Rezenſenten mit Beyfall beehret wor⸗ 
den. Nur wegen der Abänderung des Tis 
tels, über die er ſich aufhält, muß ich bes 
merken, daß ich damit den Erinnerungen des 
Nezenſenten in dem Hirſchfeldiſchen Garten⸗ 
kalender nachgegeben habe, da ich allezeit ge⸗ 
neigt bin, jeden gruͤndlichen und beicheides 
nen Erinnerungen Gehör zu geben. 

Aber den Freunden der Gaͤrtnerey, die 
mich bisher und aus Veranlaſſung des Jour⸗ 
nals für die Gaͤrtnerey mit ihrem Vrieftoech⸗ 
ſel beehret haben, muß ich hiemit den ver⸗ 
13 bind⸗ 
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bindlichſten Dank erſtatten, da mir ihre 
flteundſchaftliche Zuſchriften nicht nur das 
lebhafteſte Vergnügen gemacht haben, ſon⸗ 
dern mir auch darin manche Beobachtun⸗ 
gen, Erfahrungen, Vortheile und andere 
nuͤtzliche Nachrichten dadurch mitgetheilt 
worden find. Viele freudige Stunden har 
ben ſie mir dadurch verſchafft, und wie 
ſehr moͤchte ich ſie bitten, mich mit ihrer 
Freundſchaft und mit ihren von mir ſo ſehr 
geſchaͤtzten Zuſchriften, Belehrungen und 
Nachrichten noch ferner zu beehren! 
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1. Apri⸗ 


1. Aprikoſenbaum. 


D⸗ Aprikoſe, Prunus armeniaca, L. 
i iſt eine vortrefliche Obſtſorte, die zu 
Ende des Monats Julius und im Anſang des 
Auguſts reift, gerade zu einer Zeit, da die 
Hitze des Sommers am ſtaͤrkſten zu ſeyn pflegt, 
und ihr erfeifchender, ſuͤſſer Saft den Liebha⸗ 
bern dieſer Frucht ungemein wohl bekommt, 
wenn ſie nicht im Uebermaas genoſſen wird, das, 
wie uͤberhaupt, inſonderheit bey einem Obſt 
von einer ſo kuͤhlenden Eigenſchaft, wie die 
Aprikoſe hat, ſchaͤdliche Folgen für die Geſund⸗ 
heit haben kann. Ich habe jedoch bemerkt, 
daß auch Perſonen von nicht ſtarker Gefunds 
heit, die Aprikoſe eher ertragen koͤnnen, als 
andere Obſtſorten. Sie hat friſch den ange⸗ 

| A nehm⸗ 
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nehmſten Geſchmack, ſie giebt aber auch mit 
Wein und Zucker gekocht, eine vortrefliche 
Speiſe, die ſelbſt Kranken gut bekommt. 


Die ältere lateiniſche Schriftſteller verfis 
chern, daß die Roͤmer die Aprikoſe aus Armes 
nien bekommen und ihr deßwegen die Benen⸗ 
nung des armeniſchen Apfels, Malum ar- 
meniacum, gegeben haben. Es ſcheint je⸗ 
doch, daß ſie nur die etwas kleine und trockene 
Art und noch nicht unfere veredelte und faftreis 
che Sorten gehabt haben, wie aus dem weit 
geringeren Preiß, den dieſe Frucht in Rom 
gehabt hat, als die Pfirſche, um welchen dieſe 
verkauft worden, zu folgen ſcheint. In den 
neuern Zeiten ſind ausnehmend gute Sorten er⸗ 
zeugt worden; doch weit nicht in ſo großer Aus 
zahl, als die Pfirſchen, Pflaumen und ans 
dere Obſtgattungen, deren Abaͤnderungen ſich 
von Jahr zu Jahr vervielfaͤltigen. Es ſcheint, 
daß die Aprikoſe entweder der Veraͤnderung 
nicht ſo faͤhig ſey, wie anderes Obſt, oder 
daß die Pflanzer nicht ſo vielen Fleiß auf die 

Ders 
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Vermehrung der Abaͤnderungen derſelben ans 
wenden moͤgen. Die erſte Urſache iſt ſehr 
wahrſcheinlich, da ein jeder Pflanzer, welcher 
Aprikoſenbaͤume aus Kernen erzogen hat, die 
Erfahrung gemacht haben wird, daß ſolche 
Kernzoͤglinge meiſt nur kleine und trockene Früchs 
ten, Marellen, Moͤllelen, tragen und aͤuſſerſt 
ſelten eine neue groͤſere und ſaftige Frucht her⸗ 
vor bringen. 

Der Ritter Linne führe nur zwo Varietaͤ— 
ten nach dem Bauhin davon an, jene kleine 
oder die Marelle, und die groͤßere mit ſuͤßem 
Kern. Hr. Maͤrter in ſeiner Vorſtellung eines 
oͤkonomiſchen Gartens macht uns zwoͤlf Sor— 
ten bekannt, nemlich fuͤnf mit ſuͤſſem und ſie⸗ 
ben mit bitterem Kern. Es ſind folgende: 

Aprikoſen mit ſuͤſſem Kern, 
Hollaͤndiſche oder Orangen⸗Aprikoſe, L’Abri- 
cot de Hollande ou de Breda. | 
Rothe Aprikoſe aus Angdumois, L’Abricot 
; Angoumois. | 
Aprikoſe aus der Provence, L’Abricot de 
Provence. 
A 2 Vio⸗ 
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| Violette Aprikoſe, L L Abricot violet. 

Schwarze oder Alexandriniſche Aprikoſe, L 
Abricot noir, ou d’Alexandrie, 

Aprikoſen mit bitterem Kern. 

Fruͤhe Aprikoſe, L’Abricot hatif mufque 
ou precoce. 

Weiſſe oder Pferſich⸗Aprikoſe, L Abricot blanc 
ou Abricot Peche. 

Groſe gemeine Aprikoſe, Le gros Abricot 
ordinaire, ou commun. 

Bunte oder gefleckte Aprikoſe, L’Abricot pa- 
nachè. 

Aprikoſe von Nancy, L’Abricot de Nancy, 

Portugieſiſche Aprikoſe, L Abricot de Por- 
tugal. 

Alberge Aprikoſe, L’Abricot Alberge. 


In dem Tableau general de princi- 
paux objets, qui compofent la P£piniere 
dirigèe par Mr. Filaſſier, a Clamart- 
fous- Meudon Banlieue de Paris, Annees 
1785. et 1786, werden nur fünf Aprikoſen⸗ 
ſorten kaͤuflich angeboten, nemlich 

Abri- 
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Abricot Printanier, Juillet. 
Abricot Angoumois: ambre, fondant. 
Abricot de Hollande, à Amande douce. 
Abricot Alberge, veut le plein vent. 
Abricot peche de Nancy, tres gros. 
Der Preiß eines hochſtaͤmmigen Baums 
iſt 1 Liv. 4 Sols. Halbhochſtaͤmmig 15 
Sols. Niedrige Baͤume koſten 10 Sols. 


Herr Filaſſier Hält die Aprikoſe von Naney 
und die Pfirſchen⸗Aprikoſe für einerley, da fie 
Herr Maͤrter und andere fuͤr verſchiedene ange⸗ 
ben. Die Pfirſchen⸗Aprikoſe iſt durch ihre 
weiſſe Farbe, womit ſie der Pfirſche aͤhnlich 
ſiehet, und die Aprikoſe von Nancy durch ih⸗ 
re Groͤſe von andern verſchieden. Der Unter⸗ 
ſchied der Obſtſorten beruhet öfters auf Klei— 
nigkeiten, daher die gewoͤhnliche Verwirrung 
in ihren Benennungen entſtehet, die nicht auf⸗ 
hoͤren wird, ſo lange ſich die Pomologen nicht 
mit einander über beſtimmteren Unterſcheidungs⸗ 
Merkmalen vergleichen werden, welches aber 
noch nicht ſo bald geſchehen moͤchte. 


A 3 Die 
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Die Erziehung der Aprikoſen iſt die ges 
woͤhnliche, wie anderer Obſtgattungen. Hat 
man die Abſicht, neue Sorten zu erhalten, ſo 
kann fie nur durch die Erziehung der Apriko⸗ 
ſenbaͤume aus Kernen erreicht werden. Es 
gehet etwas langſam damit zu, und man muß 
viele Baͤume erziehen, wenn man eine neue 
Art zu gewinnen, Hoffnung haben will. Denn 
die meiſten fallen in die eigentlich wilde Art, 
die Marellen, zuruͤck, und nur ſelten wird der 
darauf gewendete Fleiß und Zeit mit einer vers 
edelten Sorte belohnt. Verſuche dieſer Art 
koͤnnen daher, da ſie ohnehin am beſten mit 
hochſtaͤmmigen Bäumen gemacht werden muß 
ſen, nur in groſſen Baumſchulen gemacht wer⸗ 
den, wo es am Raum nicht fehlt. Darin 
mag die Urſache liegen, warum die Aprikoſe 
noch nicht fo viele Abaͤnderungen hat, wie ans 
dere Obſtgattungen. Denn die meiſten, die 
Neigung zu ſolchen Verſuchen haͤtten, werden 
durch den Mangel des Plazes daran gehindert, 
Wer ſich aber doch damit beſchaͤftigen will 
(das ſollten Gaͤrtner thun, die entweder mit 

Feuchte 
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Fruchtbaͤumen Handlung treiben, oder von ih— 
ren Herrn eigends auf die Erziehung der Obſt⸗ 
baͤume gehalten werden) darf die Kerne nicht 
von einzeln ſtehenden Aprikoſenbaͤumen nehmen. 
Denn in dieſem Fall wuͤrde er ſich wenige 
Hoffnung zu neuen Sorten machen daͤrfen, 
ſondern hoͤchſtens nur die ſchon beſizende, wos 
von die Kerne genommen worden, erhalten. 
Die Kerne muͤſſen von guten Aprikoſen, die 
unter mehreren Aprikoſenbaͤumen von verſchies 
denen guten Sorten gewachſen, und durch ein⸗ 
ander zur Zeit der Bluͤthe mit dem Samen⸗ 
ſtaub befruchtet worden ſind, geſammlet wer⸗ 
den. Bienen, Hummeln, Muͤcken und an⸗ 
dere Inſekten finden ſich Häufig auf den Apris 
koſenbluͤthen ein, fliegen von einer Blume zu 
der andern, und verrichten, ohne die Abſicht 
zu haben, und ohne es einmal zu wiſſen, das 
Geſchaͤfte der Befruchtung, ohne welche Dienſt⸗ 
leiſtung manche Bluͤthe unfruchtbar abfallen 
wuͤrde. Kerne von ſolchen wahrſcheinlich von 
andern veredelten Aprikoſenſorten geſchwaͤngert 
er Fruͤchten muͤſſen nun forgfältig ges 

A 4 fomms 
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ſammlet, bis in den Monat November aufbes 
wahret, und dann noch vor dem Winter oder 
auch im Fruͤhjahr in einer gehoͤrigen Weite 
von einander in ein wohlbearbeitetes, lockeres, 
warmes und der Sonne ausgeſetztes Beet ger 
ſteckt werden, das immer vom Unkraut rein 
gehalten werden muß. Manche von dieſen 
Kernen werden bey guͤnſtiger Witterung und 
ſorgfaͤltiger Reinigung des Beets von andern 
Pflanzen im naͤchſten Frühjahr aufgehen, eis 
nige erſt im Junius, einige aber koͤnnen bis 
ins zweyte Fruͤhjahr liegen bleiben. Da die 
Mänfe dieſen Kernen nachſpuͤren und fie zer⸗ 
nagen, ſo wird man wohl thun, wenn man 
ſich des im III. Stuͤck dieſes Journals S. 475. 
angerathenen Mittels gegen ſie bedient, und 
zwiſchen die Erde des Saatbeetes Wachholders 
Staͤngel eingraͤbt. Wer die Aprikoſenſaat 
nicht ins Groſe treiben und nur im Kleinen 
Verſuche damit anſtellen will, kann die Apri⸗ 
koſenſteine aufſchlagen, die Kerne heraus 
nehmen, ſie im Fruͤhjahr in Toͤpfe ſtek⸗ 
ken, und in einer warmen Stube hinter 

dem 
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em Fenſter zum fruͤhen und baldigen Trieb 
noͤthigen. e 


Die aufgegangene Baͤumchen laͤßt man 
bis ins naͤchſte Jahr in dem Saatbeet ſtehen 
und fortwachſen, und alsdann zur gewoͤhnli— 
chen Verſetzzeit im Monat Oktober oder Nor 
vember, wenn die Blaͤtter abgefallen ſind, 
werden ſie ausgehoben, die Herzwurzeln, ſo 
wie andere etwas zu lange Seitenwurzeln gehoͤ⸗ 
rig beſchnitten, und entweder gleich an den 
Ort, wo ſie ſtehen bleiben und Fruͤchten tra⸗ 
gen ſollen, oder in ein friſchbearbeitetes neues 
Beet in der Baumſchule verſetzt. Das Ver⸗ 
ſtuzen der Herzwurzel hat die gute Wirkung, 
daß ſich deſto mehrere Seitenwurzeln anſe⸗ 

zen.) | 
A 5 Hier 
Dieſes beſtaͤttigt die Erfahrung und wird auch 
von Hrn. von Burgsdorf in ſeiner Anleitung 

zur Erziehung und Anpflanzung der einheis 
miſchen und fremden Holzarten 1 Th. S. 68. 
69. bekraͤftigt. Es iſt jedoch auch der Er⸗ 
fahrung gemaͤß, daß Baͤume, die an dem 

; Ort, 
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Hier koͤnnen nun dieſe einmal verſetzte 
Baͤumchen bis zum Fruchttragen unter der 
erforderlichen weitern Behandlung und War⸗ 

tung, 


Ort, wo ſie ſtehen bleiben konnten, erzogen 
wurden, und alſo ihre Herzwurzeln erhielten, 
ſchoͤner, hoͤher und ſchneller wachſen, auch 
dauerhafter zu ſeyn pflegen. Man darf nur 
die Obſtbaͤume betrachten, die auf dem Platz, 
wo fie aus Kernen aufgegangen, ſtehen gea. 
blieben, und entweder als Wildlinge oder 
als geimptete aufgewachſen und erzoen wor⸗ 
den ſind, und man wird leicht den ſchoͤnern 
und hoͤhern Wuchs an dieſen, als den vers 

ſetzten wahrnehmen. Eben dieſes erſcheint auch 
an den von ſelbſt aufgewachſenen Waldbaͤu⸗ 
men; da hingegen verſetzte und an den Wur⸗ 
zeln verſtutzte Eichen und andere Waldbaͤu⸗ 
me immer niedrig bleiben und ihre Aeſte 
mehr in die Breite ausdehnen, nie aber in 
die Hoͤhe gehen, wie jene. Damit will ich 
aber Hrn. von Burgsdorf nicht widerlegen, 
da er von verſetzten Baͤumen, die aus einer 
Saat: Pflanzſchule verſetzt werden ſollen, 
ſpricht, denen ſchlechterdings das Abſtuzen 
der Herzwurzeln nothwendig iſt. 
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tung, mit Beſchneiden der Aeſtchen, Erzie— 
hung zu Hochſtaͤmmigen oder Spalierbaͤumen, 
Auflockerung und Reinhaltung der Erde u. ſ. 
w. ſtehen bleiben. Es wird nicht fehlen, daß 
nach der Analogie anderer Obſtbaͤume und 
Pflanzen manche veredelte Sorten von Apriko⸗ 
ſen aus ſolchen Kernbaͤumen entſtehen werden, 
die die darauf gewendete Zeit und Muͤhe wohl 
belohnen koͤnnen, inſonderheit wenn man, wie 
oben ſchon angerathen worden iſt, Kerne von 
ſolchen Fruͤchten gewaͤhlet und geſteckt hat, 
welche neben Aprikoſenbaͤumen von andern gu⸗ 
ten Sorten gewachſen, und von den Bluͤthen 
derſelben entweder kuͤnſtlich oder durch Inſek⸗ 
ten oder den Wind befruchtet worden ſind. 
Denn woher anderſt koͤnnen die ſchon vorhans 
dene edlere Aprikoſenſorten, als auf dieſem 
Weg der anderwaͤrts hergekommenen Befruch⸗ 
tung entſtanden ſeyn, fo wie die erſte edler 
Aprikoſe ihren Urſprung einen beſſern Boden 
und der beſſern Pflanzungsart zu verdanken 
haben mag, oder vielleicht einer ihr nahe ſte⸗ 
henden guten Pflaume, von der eine Morelle 

dle 
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die Wege errathen, worauf die Natur, wenn 
fie etwas hervor bringen will, gehet? Aus ih⸗ 
ren vorhandenen Produkten laͤßt ſich zuweilen 
ein Mittel entdecken, wodurch das Nachdens 
ken und der Fleiß der Menſchen ähnliche Pros 
dukten hervor bringen, wie die Bemuͤhung 
mit der kuͤnſtlichen Befruchtung mit dem gluͤck⸗ 
lichſten Erfolg ſchon bey mehreren Pflanzen 
bekroͤnet worden iſt, und noch mehr beguͤnſti⸗ 
get werden wuͤrde, wenn man ſie eben ſo auf 
die oͤkonomiſch nuͤtzliche Gewaͤchſe, und vor⸗ 
nemlich auf die Obſtbaͤume verwenden wollte. 
| 

Faͤllt eine ſolche neue und gute Aprikoſen⸗ 
ſorte aus ſolchen Kernbaͤumen aus: ſo kann 
fie, wie andere ſchon vorhandene, auf die ges 
woͤhnliche Weiſe, durch das Okuliren oder auch 
durch das Pfropfen fortgepflanzt und vermeh⸗ 
ret werden. Denn obgleich die mehreſte Gärts 
ner und Freunde der Baumzucht das Okuliren 
der Aprikoſenbaͤume dem Pfropfen vorziehen 


und jenes gewoͤhnlich anwenden: ſo iſt doch 
gewis, 
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gewis, daß auch dieſes gluͤcklich anſchlaͤgt, 
wenn beſonders die Verſtreichung nicht mit dem 
gewoͤhnlichen Baumwachs, ſondern mit der 
edlen Mumie geſchiehet. Ich habe nicht nur 
ſelbſt manche ſehr ſchoͤne gepfropfte Aprikoſen⸗ 
baͤume in Gaͤrten angetroffen, ſondern auch 
Rammelt bezeugt in dem III. Th. feines Uns 
terrichts von Kuͤchen⸗- und Baumgaͤrten, S. 
209. daß das Pfropfen bey dieſen Baͤumen ans 
wendbar ſey, und hierin ſtimmen auch andere 
gaͤrtneriſche Schriftſteller bey. 


Die Baͤume, welche keine gute und ver⸗ 
edelte Fruͤchten, ſondern nur Morellen brin⸗ 
gen, koͤnnen mit einer guten Aprikoſenart ge⸗ 
pfropft oder okulirt und noch immer benutzt 
werden. 


Die meiſten Aprikoſenbaͤume wird man in 
den Gaͤrten als Spalierbaͤume an den Waͤn⸗ 
den der Gaͤrten antreffen, und es iſt unlaͤug⸗ 
bar, daß ſie in dieſer Form und in dieſer Lage 
groͤßere Fruͤchten zu bringen pflegen, als auf 
hochſtaͤmmigen und im Freyen ſtehenden Baͤu⸗ 

men. 
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men. Ob aber auch eben fo füße, fo gewuͤr 
hafte und ſo ſaftige Fruͤchten, als man ſie 
von den hochſtaͤmmigen gewinnt, moͤchte nicht 
geradezu bejahet werden koͤnnen. Auch iſt die 
Fruchtbarkeit ſolcher hochgewachſenen und im 
Freyen ſtehenden Aprikoſenbaͤume gemeiniglich 
groͤßer, als der Spalierbaͤume, weil jene den 
Fruͤhlingsfroͤſten eher widerſtehen konnen. 
Auch Rammelt ſtimmt hiemit uͤberein, der in 
der angefuͤhrten Stelle ſagt: „Sonſt iſt es 
„bey dieſem Baume vortrefflich gut, wenn 
„man ihn hochſtaͤmmig und im Freyen Pros 
y nenweiſe ziehet. Bey meiner vorigen Stelle 
„hatte ich eine dergleichen Allee, und man 
„wird es kaum glauben, wenn ich ſage, daß. 
„nach Verhaͤltniß der kleinen Allee oͤfters ze⸗ 
„hen, zwoͤlf bis fuͤnfzehen Körbe Aprikofen 
„abgenommen worden, ohne was der Wind 
„abſchlug, die Weſpen fraßen, und ſonſt ads 
„el und verfaulte.“ 


Nur muß ich dabey bemerken, daß ſolche 
hochſtaͤmmige Aprikoſenbaͤume nicht in einer 
f nie⸗ 
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niederen Lage oder gar in einem Gras boden 
gepflanzt werden daͤrfen, worin ſie nicht nur 
nicht gut gedeyhen, ſondern auch geringere 
und unſchmackhaftere Fruͤchten tragen. Sie 
erfordern ſchlechterdings zu Erreichung ihrer 
vollen Guͤte einen gebauten Boden und eine 
etwas hohe Lage, worinn ſie den freyen Son— 
nenſchein und Luft genießen koͤnnen. Denn 
die Waͤrme iſt ihnen zu ihrer vollkommenen 
Reifung unumgänglich noͤthig, und ohne dies 
fen würden fie den fo angenehmen, gewuͤrz— 
haften Geſchmack und ihre Suͤßigkeit nicht ers 
langen, ſondern waͤſſerig bleiben. Gut iſt es 
auch, wenn ſie durch irgend einen Schutz vor 
den heftigen Sturmwinden verwahrt werden 
koͤnnen. In den mittleren Lagen der Wein— 
berge, oder ſonſt einer angebauten Anhoͤhe ha⸗ 
ben hochſtaͤmmige Aprikoſenbaͤume unfehlbar, 
wie die hohe Pfirſchenbaͤume, den beſten 
Stand. 


Spalierbaͤume dieſer erquickenden Obſtart 


muͤſſen an einer Mauer, an Gebaͤude, oder 
an 
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an todte Zäune gepflanzt und auf die gemöhn: 
liche Weiſe gezogen werden. Auch die hoch— 
ſtaͤmmige Aprikoſenbaͤume koͤnnen als Fächer: 
baͤume an ſolche Plaͤze zwiſchen niedrigere Spas 
lierbaͤume angebracht und dadurch auch der 
obere ſonſt leer ſtehende Raum benutzt werden. 


Der Aprikoſenbaum iſt zum Ausbreiten ge⸗ 
neigt, und wird durch allzuſtarkes Befchneis 
den ſowohl in ſeiner Fruchtbarkeit geſtoͤrt, als 
auch ſeine ſonſtige Dauerhaftigkeit verkuͤrzt. 
Man muß ihm daher auch einen hinlaͤnglichen 
Plaz zur noͤthigen Verbreitung anweiſen und 
uͤberlaſſen. 

Manche ſind gewohnt die Aprikoſenbaͤume 
im Winter mit Strohmatten vor der Kaͤlte zu 
verwahren, andere halten dieſes Verfahren fuͤr 
ſchaͤdlich, und glauben nicht ohne Grund, daß 
gerade durch dieſe vermeyntliche Cautel die 
Aprikoſenbaͤume weich und zum Verfrieren 
deſto faͤhiger gemacht werden. Eher iſt anzu⸗ 
rathen, daß man ihnen dieſe Bedeckung zur 
Fruͤhlingszeit, wenn ihre Bluͤthenknoſpen aufs 

ſchwellen, 
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ſchwellen, oder ſich ſchon oͤffnen, und ſich noch 
Fruͤhlingsfroͤſte einſtellen, geben ſolle. Die 
Erfahrung begruͤndet auch dieſe Vorſorge, da 
ſchon oͤfters alle Fruͤchten der Aprikoſenbaͤume 
durch ſpaͤt einfallende Kaͤlte, wenn ſie noch ſo 
ſchoͤn und voll gebluͤhet haben, und nicht bes 
deckt geweſen find, verlohren gegangen. Man 
muß aber oͤfters ſelbſt dieſe Bedeckung zur Er⸗ 
haltung der ſchon angeſetzten und herangewach— 


ſenen Fruͤchten fortſezen, wenn ſpaͤtere Reiffen, 


die ſich manchmal erſt zu Ausgang des Mayen 
einfinden, zu befuͤrchten ſind, vornemlich als⸗ 
dann, wann der Baum noch nicht Stark beblaͤt— 
tert iſt, und die Fruͤchten nicht unter dem Laub 
Schuz finden Fönnen, 
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II. Von dem Einfluß der groͤſeren 


8 . 2 
"oder geringeren Wärme in das 


Wachsthum und Gedeyhen 

der Pflanzen. 
s iſt eine bekannke Erfahrung, die alle 
Jahre wiederhehlt werden kann, daß man⸗ 
che Pflanzen oder deren Früchten und Samen 


zu ihrer völligen Reiffung oder auch zu ihrer 


groͤßern Fruchtbarkeit einen ziemlich großen 
Grad einer anhaltenden Waͤrme erfordern. 
Wer weiß nicht, daß der Weinſtock bey einer 
geringen oder nur mittelmaͤſigen Waͤrme, die 
in den Sommermonaten erfolgt, nicht gedeyhe, 
und nur ſaure Trauben hervorbringe, woraus 
ein ſchlechter, ſaurer und unkraͤftiger Wein 
entſteht? Eben ſo bekannt iſt, daß auch die 
Fruchtgattungen, woraus wir unſer Brod bes 
reiten, eine ziemliche, wiewohl nicht ſo groſe 

tie, wie der Wein, zu ihrem gluͤcklichen 
e Vollkommenheit und Reiffung 
e 55 er⸗ 
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erfordern. Es iſt nicht genug, daß etwa ein— 
zelne ſehr warme Tage den Sommer hindurch 
erfolgen. Je anhaltender die Waͤrme vom 
Fruͤhjahr an bis in den Anfang des Herbſtes 
herrſchet, wenn nur von Zeit zu Zeit die Erde 
und die darin genaͤhrte Gewaͤchſe von einem 
Regen erfriſcht und getkaͤnket werden, obgleich 
dieſe manchmal eine gute Zeit ausbleiben moͤ— 
gen, deſto beſſer wird ſich der Feldbauer da— 
bey befinden, und es iſt zum Spruͤchwort ge— 
worden, daß der Bauer in einem hizigen und 
trockenen Jahrgang nicht verderbe. So be— 
kannt aber dieſes alles iſt, ſo ſcheint es doch, 
daß es nicht immer oͤkonomiſch benutzt werde, 


Redende Beweiſe hievon ſind die neuere 
Jahrgaͤnge ſeit 1783. Dieſes letzte Jahr ges 
hoͤrte unter die hizige und trockene, Wein und 
Fruͤchten wuchſen darin vorzuͤglich gut, allein 
weder der Weingaͤrtner noch der Ackersmann 
wußten den billigen Nuzen von dieſen ihren 
herrlichen Produkten zu ziehen, und ſie vers 
kauften ſie in einem Preiß, der weit unter 

B 2 ih⸗ 
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eee, 
ihrem wahrem Werth war. Nicht beſſer 
ergieng es den Weinhaͤndlern ſelbſt, die 
die Güte und Vortreflichkeit des 1783ger 
Weins anfaͤnglich nicht genug ſchaͤtzten, und 
ihn im folgenden Jahr mit einem ſehr maͤßigen 
Profit verkauften. Haͤtten ſie ſich durch die 
Erfahrung leiten laſſen, daß in hizigen und 
trockenen Jahrgaͤngen ſicher ein edler, ſtarker 
und haltbarer Wein, der ſich im Faß noch 
immer beſſere, zu wachſen pflege: ſo wuͤrden 
fie einen gedoppelten und dreyfachen Profit 
f uͤber ihre Auslage gemacht haben. 


Das Jahr 1784. gehoͤrte gleichfals unter 
die fruchtbaren, worin Frucht und Wein gut 
gerathen iſt, wenn gleich der Wein, weil der 
Jahrgang weniger trocken, als der vorherge⸗ 
hende war, weniger Stärfe bekam. Allein 
es ergieng den Weingaͤrtnern und Weinhaͤnd⸗ 
lern mit dieſem Wein, wie mit dem 1783ger. 
Sie verkauften ihn wohlfeiler, als ſein eigent⸗ 
licher Werth war. Die folgende zwey Jahr— 
gaͤnge waren regneriſch, und hatten nicht 

Warme 
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Waͤrme genug. Frucht und Wein, auch an⸗ 
dere Erdprodukten bekamen nicht die erwartete 
Gute, und nun lernte man erft recht die Vor⸗ 
zuͤge der 1784 und 1783 Jahre erkennen, die 
darin erzeugte Produkten nach ihrem wahren 
Werth ſchaͤzen, und einſehen, wie vortheil: 
haft dem geſammten Landbau eine betraͤchtliche 
Sommerwaͤrme ſey. Die Fruͤchten wurden 
nun von den vorigen Jahren geſucht, und 
der Preiß des Weins ſtieg aufs Gedoppelte 
in einer kurzen Zeit. Und wie viele Vor- 
theile haͤtte ſich mancher Hauswicth verſchaf— 
fen, welch einen beträchtlichen Gewinnſt hatte 
er ſich machen koͤnnen, wenn er die beyde 
Jahrgaͤnge 84. und 83. nach ihrer Waͤrme 
und Trockenheit geſchaͤtzt, und von dem darin 
erzeugten Wein die Guͤte erwartet hätte, die 
ihm die darin geherrſchte Waͤrme zuverlaͤßig 
gewaͤhren konnte. | 


Der Gaͤrtner wird an den mancherley Ges 
waͤchſen, die er unter ſeiner Beſorgung hat, 
noch deutlicher als der Feldbauer den Einfluß 
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der groͤſeren oder geringeren Wärme in die 
Pflanzen beobachten koͤnnen „ da er fie oͤftert 
und näher in ihren Veränderungen betrachten 
und darauf ihre Wartung und Behandlung 
gruͤnden muß. Auch er wird ſich in einem 
ſehr warmen Jahrgang beſſer in feiner Gärte 
nerey befinden, ſeine Pflanzen und Fruͤchten 
werden gedeyhen, eher reiffen und einen beſſern 
und kraͤftigeren Geſchmack erhalten, als in eig 
nem kaͤlteren und naſſeren Jahre, welches bey 
des gemeiniglich mit einander verbunden zu 
ſeyn pflegt. Zwar macht ein hiziger und 
trockener Sommer dem Gaͤrtner ungleich mehr 
Muͤhe und Arbeit, da er den oͤftern Mangel 
des Regens mit taͤglichem Begieſſen zu erſezen 
gezwungen wird. Allein dieſe beſchwerliche 
Mühe wird ihm dabey durch die mancherley 
Vortheile, die ihm die betraͤchtliche Sommer⸗ 
hize verſchafft, wohl belohnt. Alle feine Pflans 
zen wachſen geſchwinder, und die Samen ers 
langen ihre voͤllige Reiffung, ein Vortheil, 
den er, wie in den zwey Jahren 1785. und 
1780, an vielen Orten gefchehen, in kaͤlteren 

und 
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ib naſſen eheg ingen zu feinem groſen Nachs 
theil enebehren muß, und der durch das glück 
lichere Wachsthum einiger Gewaͤchſe, welchen 
feuchte und kuͤhle Witterung vortraͤglich iſt, 
wie des Blumenkohls und anderer Kohlkraͤu⸗ 
ter, niche erſetzt wird, 


Man hat in Schweden die Beobachtung 
gemacht, daß ſich der Trieb der Gewaͤchſe im 
Fruͤhjahr nicht eher aͤuſſere, bis die Atmo— 
ſphaͤre eine Waͤrme von 12 Grad (es wird 
in den neuen ſchwediſchen Abhandlungen, wor⸗ 
in dieſe Bemerkung angeführt iſt, nicht ges 
ſagt, nach welchem Waͤrmemaas dieſer Grad 
angegeben ſey) angenommen habe. Die Bes 
obachtung iſt richtig und kann auch in den 
waͤrmeren Gegenden Teutſchlands alle Jahre 
gemacht werden. Es verſteht ſich von ſelbſt, 
daß hier nicht die Rede von einzelnen Gewaͤch⸗ 
ſen ſeyn kann, ſondern vom Ganzen: denn es 
giebt manche Gewaͤchſe, die ſchon von einem 
geringen Waͤrmegrad, bey 4. 6. 8. Reaum. 
Graden uͤber Null in Trieb und Wachsthum 
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geſetzt werden koͤnnen, voie die Wal lo- 
cuſta, L. Schafmaͤuichen, Ackerſalat, die 
unter dem Schnee zu wachſen pflegt; Ribes 
groſſularia L. Stachelbeere; Vinca minor L. 
Sinngruͤn; Galanthus nivalis L. Schnee— 
troͤpflen; Viola odorata, Maͤrzviole, u. a. 
Die mehreſte hingegen kommen nicht eher in ei— 
nen völligen Trieb, bis eine anhaltende Waͤr— 
me zwiſchen zehen und fuͤnfzehen Reaumuͤrſchen 
Graden Über Null einfaͤllt. Ein oder dev ans 
dere warme Tag, wenn gleich darauf wieder 
eine kalte Witterung erfolgt, macht nur eine 
geringe Wirkung auf die Pflanzen, und iſt 
ihnen oͤfters ſehr nachtheilig, da der durch die 
waͤrmeren Tage in Bewegung geſetzte Saft 
entweder durch die Kaͤlte zuruͤck getrieben wird, 
oder feine Fluͤßigkeit verliehrt, die zum Pflau— 
zentrieb nothwendig erfordert wird und die nur 
die Wärme bewirkt. Iſt die kalte Witterung 
im Fruͤhjahr anhaltend, dauert fie durch den 
Maͤrz und einen Theil des Aprils fort, ſo ent— 
ſtehet, wie man zu ſagen pflegt, ein ſpaͤtes 
Jahr, und mehrere Arbeiten, Saaten, Pflans 
zun! 
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zungen, die der Gärtner dennoch frühe bey 
noch fortwaͤhrender rauhen Witterung unters 
nimmt, ſind entweder ganz vergeblich, oder es 
geraͤth nur ein kleiner Theil davon, was er 
auch fuͤr Muͤhe anwendet, ſie durch Bedeckun⸗ 
gen oder andere Huͤlfs mittel zu erhalten. Nicht 
ſelten geſchiehet es, daß ſpaͤt und erſt, wenn 
warmes Wetter einbricht, geſaͤete Pflanzen, 
diejenigen im Wachsthum uͤberfangen, welche 
bey kaltem Wetter fünf, ſechs Wochen vorher 
geſaͤet worden waren. Es würde daher denen, 
welche nur fuͤr ſich und ihre Haushaltungen 
Pflanzen in den Gaͤrten erziehen, raͤthlich ſeyn, 
wenn fie ſich mit der allzufruͤhen Gärtnerey 
nicht uͤbereilten, und dadurch Samen, Zeit 
und Mühe aufs ungewiſſe verwendeten. Die 
fruͤhe Gaͤrtnerey muß den Gärtnern und ſol⸗ 
chen Perſonen überfaffen werden, die Gelegen⸗ 
heit haben, frühe Gemuͤßpflanzen um einen 
betraͤchtlichen Preiß verkaufen zu koͤnnen. 
Denn dazu gehören ſchon warme und mit Glaͤ— 
ſern verſehene Miſtbeete, oder andere Beete, die 
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bey einfallender Kälte mit Bedeckungen vers 
wahrt werden koͤnnen. 


Pflanzen, welche ſelbſt in Teutſchland ent⸗ 
weder wirklich einheimiſch oder doch wenigſtens 
von alten Zeiten her an unſern Himmelsſtrich 
gewoͤhnet ſind, bleiben auch im Sommer im 
Wachsthum ſtehen, wenn nicht der fuͤr ſie 
erforderliche Grad der Wärme in der Atmo⸗ 
ſphaͤre herrſcht. Es geſchiehet nicht ſelten, daß 
noch im Junius und Julius eine kalte Witte⸗ 
rung entſtehet, vornemlich bey Regenwetter, 
das auf ſtarke Gewitter erfolgt, waͤhrend dem 
der Reaum. Waͤrmemeſſer Morgens bey Tas 
gesanbruch oͤfters bis auf den ſiebenden Grad 
herabfaͤllt, und Nachmittags zwiſchen ein und 
zwey Uhr nur bis auf den zwoͤlften oder fuͤnf⸗ 
zehenden Grad wieder hinaufſteigt. So lange 
nur eine ſolche geringe Waͤrme andauert, bleiben 
guch die Gewaͤchſe im Wachsthum ſtille ſtehen. 
Ich habe noch alle Jahre Beobachtungen hier— 
uͤber gemacht, die Hoͤhe der Pflanzen genau 
bemerkt und gezeichnet, und allemal wahrge⸗ 
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nommen, daß auch die Gewaͤchſe, welche ſonſt 
einen ſehr bemerkbaren Wuchs haben, in 
zwey, drey und vier Tagen nicht um eine hal— 
be Linie in der Hoͤhe oder Laͤnge zugenommen 
haben. Nelken, die am Aufbluͤhen waren, 
und nur ihre Blaͤtter vollends aus einander les 
gen durften, blieben etliche Tage, und ſo lan— 
ge eine ihnen angemeſſene Waͤrme mangelte, 
geſchloſſen, bluͤheten aber in wenigen Stunden 
auf, fo bald ſich dieſe wieder einfand. Acht⸗ 
zehen bis zwanzig Reaum. Grade koͤnnen dieſes 
bewirken. Hr. Roſenthal hat in der Abhand— 
lung: Verſuche die zum Wachsthum der 
Pflanzen benoͤthigte Wärme zu beſtimmen, Erz 
furt, 1784. die in der Churfuͤrſtl. Maynzi⸗ 
ſchen Akademie der Wiſſenſchaften zu Erfurt 
verleſen worden, und wovon eine Anzeige im 
ſiebenden Stuͤck dieſes Journals vorkommt, 
ſehr merkwuͤrdige und belehrende Verſuche, die 
er hieruͤber angeſtellt, bekannt gemacht. Er 
hat gefunden, daß, bey 975° mittlerer Waͤr⸗ 
me fuͤr jeden Tag, der Aſter chinenſis in 146 
Tagen vom Aufgehen der Pflanze an bis zur 
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Zeitigung des Samens 142420 Grad Waͤr⸗ 
me erfordert habe. Amaranthus caudatus 
Linn. hatte bey 9812 mittlerer Tageswaͤrme 
133 Tage und eine Summe der Wärme von 
130431“ vom Aufgehen bis zur Zeitigung 
des Samens noͤthig. Calendula officinalis 
gebrauchte bey 950° mittlerer Waͤrme in 110 
Tagen zu ihrer Vollendung und Reiffung des 
Samens 1024049. Der Samen der Datu- 
ra Stramonium Linn. erreichte bey 982 

mittlerer Tageswaͤrme und in 133 Tagen 
132002“ Grad erhaltener Waͤrme keine Zeitis 
gung, fo wie der Same der Impatiens Bal- 
ſamina in 134 Tagen von 136114 Grad 

Waͤrme nicht anne koͤnnen. a 


Es giebt Pflanzen, deren Samen in weni⸗ 
gen Gegenden des noͤrdlichen Teutſchlandes 
nicht reiffen koͤnnen, weil die ſpaͤtere Fruͤh⸗ 
lingskaͤlte, die fruͤhere Ausſaat des Samens 
verhindert, und die davon aufgehende Pflans 
zen davon erfrieren wuͤrden. In einigen ſol⸗ 
chen Gegenden iſt man z. B. ſelten ſo gluͤck⸗ 
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lich, reiffe Bohnen erziehen zu koͤnnen, weil 
die Zeit, da man ſie erſt zu Ende des Mayen 
mit Sicherheit ſtecken kann, und die Herbſt— 
reiffen ebenfalls zu früh eintreffen, und fie 
alſo die erforderliche ganze Waͤrme-Summe 
nicht genieſſen koͤnnen. Auch manche Obſt— 
ſorten werden in den kaͤlteren Gegenden nicht 
reif, und bekommen wenigſtens den guten 
Geſchmack nicht, den ſie in waͤrmeren Orten 
haben. Ein Borsdorfer Apfel, eine Renette, 
und andere dergleichen zu ihrer Reiffung meh—⸗ 
rere Zeit noͤthig habende Obſtgattungen, Bien, 
Aepfel, Trauben, Walluuͤſſe u. ſ. w. koͤn⸗ 
nen in ſolchen Gegenden entweder gar nicht 
gebauet werden, oder man muß ſich mit ih⸗ 
ren unſchmackhaften Fruͤchten begnuͤgen, oder 
blos an Mauren pflanzen und mit vorgeſetz— 
ten Glasfenſtern ihren verbeſſerten Geſchmack 
einigermaſſen erzwingen, weil die natuͤrliche 
Waͤrme hierzu nicht hinreichend ift, 


Im Gegentheil iſt auch manchen Gewaͤch⸗ 
fen ein groſer Grad Wärme nachtheilig. Die 
Auri⸗ 
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Aurikel waͤchſet nicht mehr, ſobald die Hize 
des Sommers einfällt. Sie ſtehet ſtille, be 
findet ſich uͤbel dabey, und ſcheint oͤfters dem 
Verderben nahe zu kommen. So bald dieſe 
etwas nachlaͤßt, oder nur durch Verkuͤrzung 
der Tage nicht mehr fo lange anhält, fo fängt 
fie an ſich zu erholen, aufs neue zu wach 
ſen, und ſelbſt wieder zum zweytenmal gegen 
Ende des Sommers Blumen zu bringen. 
Ich habe beobachtet, daß ſelbſt der Caffee⸗ 
baum, eine Pflanze, die ſonſt eine groſe 
Waͤrme erfordert, in den waͤrmeſten Som— 
mermonathen, dem Junius, Julius und Aus 
guſt, wie in den kalten Wintermonathen auf⸗ 
hoͤre zu wachſen, und nur im September 
und im Anfang des Oktobers, ſo wie im 
Maͤrz, April und Mayen in Trieb geſetzt 
werde, in die Höhe gehe, friſche Blätter 
hervortreibe und feine Aeſte verlängere, Ein 
jeder aufmerkſamer Beobachter wird über: 
haupt bemerken, daß mehrere Baͤume und 
Pflanzen in der groͤſten Sommerwaͤrme wer 
niger wachſen, oder ſich ausbreiten, als in 
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einer gemaͤßigten Waͤrme, aber in der ſtaͤrk— 
ſten Waͤrme ihre Kraͤften zum Wachsthum 
und Reiffung der Fruͤchten und des darin 
enthaltenen Samens anwenden; oder daß die 

Natur im Frühling auf die Vergroͤſerung 
ihrer Maſſe und im Sommer auf ihre Ver— 
mehrung und Fortpflanzung durch die Sa⸗ 
men arbeite. 


Da die Früchten und Samen nur als⸗ 
dann ihre vollkommene Zeitigung erreichen, 
wenn ſich die neugewachſene Aeſtchen, Ran— 
ken, Zweige, oder der Strunk verhaͤrten, oder, 
wie die Landleute zu ſagen pflegen verbei⸗ 
nen, und dieſes nur durch anhaltenden Son; 
nenſchein und Waͤrme gefchiehet? fo wirkt 
die Natur durch die Wärme auch auf die⸗ 
ſen Zweck. Fehlt der noͤthige Grad der 
Waͤrme zu der Zeit, worin die Natur dieſe 
Verhaͤrtung oder vielmehr Zeitigung des Hol: 
zes vollbringen ſoll, und diß iſt der Monat 
September und die erſte Haͤlfte des Oktobers: 
ſo wird auch die rechte Reiffung der Fruͤch⸗ 
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ten und der Samen nicht vollendet.. Man 
kann dieſes am deutlichſten an dem Weinſtock 
beobachten. Denn nur alsdann hat man volls 
kommen reiffe, ſuͤſſe und gewuͤrzhafte Trauben 
zu hoffen, wenn das den Sommer hindurch 
gewachſene Holz bis in die aͤuſſerſte Zweige 
zeitig geworden, ſich verhaͤrtet oder verbeinert 
hat. Vielleicht ſucht auch die Natur den Ger 
waͤchſen durch einen ſolchen ſcheinbaren Still— 
ſtand in ihrem Wachsthum eine Erhohlung 
auf die vorherige Anſtrengung ihrer Kraͤften 
auf ihre Ausbreitung und Vermehrung ihrer 

tafe zu verſchaffen, und fie auf neue Ente 
wicklungen zu ſtaͤrken! 


Es koͤnnen zwar in manchen Jahren und 
in manchen Gegenden bey maͤßiger Sommer— 
waͤrme noch viele Pflanzen zuweilen wohl und 
faſt eben fo gut gedeyhen, als in ſehr wars 
men Sommern; Fruͤchten und Samen koͤnnen 
wohl zeitig und ſchmackhaft werden, und oͤf— 
ters wird man den Mangel einer groͤſeren 
Waͤrme hierin nicht vermiſſen. Allein dieſe 
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wird durch die Wirkung der mehreren in der 
Atmoſphaͤre vorhandenen Elektrizitaͤt, einiger 
Luftarten, deren Einfluß in die Pflanzen im⸗ 
mer mehr bekannt wird, und der Miſchung 
und Beſchaffenheit auch Lage des Bodens, 
worin die Pflanzen ſtehen, und der die Wärs 
me beſſer aufnimmt und behaͤlt, erſetzt. Doch 
dieſe Huͤlfsmittel hangen von der Natur ab, 
und die Kunſt kann ſie entweder gar nicht oder 
nur im Kleinen anwenden. 


So bekannt das bisher geſagte iſt, oder 
wenigſtens einem jeden, der ſich mit dem Feld⸗ 
bau, oder mit der Gaͤrtnerey beſchaͤftiget, be⸗ 
kannt ſeyn koͤnnte: ſo viele Fehler werden 
doch dagegen begangen. Wie manche Wein⸗ 
berge werden in Gegenden und in einem Bo— 
den angelegt, die beyde nicht dazu taugen, 
und wo wegen dem Mangel der erforderlichen 
Waͤrme die Trauben nie zeitig werden koͤnnen. 
Wenn aber beydes zum Weinbau noch einiger⸗ 
maſſen geſchickt waͤre, und nur die Gegend et⸗ 
was kaͤlter, und der Boden nicht eben gerade 
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von der hizigen Beſchaffenheit waͤre, wie an 
den Orten, wo ein vorzuͤglich guter Wein 
waͤchſet: ſo wird jedoch an ſolchen Orten der 
unverzeihliche Fehler begangen, daß die Weins 
berge entweder zu enge geſetzt werden, wodurch 
das Eindringen des Sonnenſcheins gehindert 
wird, oder daß zur Beſtockung der Weinberge 
ſolche Traubenſorten gewaͤhlet werden, die nur 
in den ſehr guͤnſtigen und warmen Weinge— 
genden gedeihen und zeitig werden koͤnnen, in 
mittelmaͤſigen oder geringen Weingegenden 
aber immer ſauer bleiben muͤſſen. In den 
letzten follten z. B. keine Vaͤlteliner, Elbling, 
Mufkateller und dergleichen ſchwer und ſpaͤt 
reifende, ſondern fruͤher zeitigende Trauben, 
z. E. die Gutedel, Chaffelas, die beyde Riß⸗ 
ling, der kleine aus dem Rheingau und der 
aus dem Brisgau, der Clevner, der Sylva— 
ner und andere, von deren leichteren Reiffung 
man uͤberzeugt iſt, gepflanzt werden. Allein 
man trifft gerade in ſolchen geringen Weinge— 
genden das Gegentheil groͤſtentheils an, und 
die Weinberge enge und mit ſolchen Trauben⸗ 
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forte alegeftoct, die auch in den beſten und 
waͤrmeſten Jahrgaͤngen hier nicht zur voͤlligen 
Reiffung gelangen, zwar vielen Moſt, aber 
einen unſchmackhaften und geringen Wein ge— 
ben, worauf dieſe Weinbauer irriger Weiſe 
allein ihre Abſicht richten, und gewöhnlich ers 
reichen, da der Ertrag ſolcher uͤbel angelegten 
Weinberge den in beſſern Gegenden, zwey— 
drey⸗ und viermal zu uͤberſteigen pflegt. 


Eben ſolcher Fehler macht man ſich auch 
in den kaͤlteren Gegenden in der Gaͤrtnereh 
ſchuldig. Man verſchreibt Obſt und vornem— 
lich franzoͤſiſche Birnſorten, die zwar in dem 
waͤrmeren Frankreich zeitig werden, aber nicht 
in unſerer kaͤlteren Himmelsgegend. Man 
plackt ſich damit und verſpertt andern und für 
uns beſſer taugenden Baͤumen den Plaz. Man⸗ 
che Obſtſorten gerathen in dem waͤrmeren und 
ſuͤdlicheren Teutſchland oder in gelinden Ge⸗ 
genden unſers noͤrdlicheren Vaterlands, die 
aber in den kaͤlteren Himmelsſtrichen deſſelben 
nicht gedeihen, wenigſtens nicht in den ebenen 
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und tief liegenden Gaͤrten, oder in den kalte; 
ren Boͤden. Wuͤrde man die Obſtgaͤrten an 
Erhöhungen anlegen, und den Boden mit hi⸗ 
zigen Miſtarten, Sand und Aſche erwaͤrmen, 
auch ſolchen fleißig bearbeiten, daß ihn die 
Sonnenhize recht durchdringen koͤnnte: ſo wuͤr⸗ 
den ſolche Obſtſorten zu mehrerer Zeitigung 
gelangen, wohlſchmaͤckender und dauerhafter 
werden, und nicht wie aus ſolchen Gegenden 
fo oft die Klage uͤber die Borsdorfer und Res 
netten gehoͤrt wird, gleich nach dem Herbſt 
runzlich werden, und fo mancherley Behand: 
lungen, fie dafür zu verwahren, erfordern. 
In hoͤhern und an Bergen angelegten Gaͤrten 
wuͤrden auch manche Gemuͤſepflanzen, hohe 
Bohnenſorten u. dgl. die ſonſt in noͤrdlichen 
Gegenden nicht gedeihen und wenigſtens nicht 
zur Zeitigung der Kerne gelangen koͤnnen, uns 
fehlbar in nicht allzunaſſen und beſonders kal— 
ten Jahrgaͤngen gezogen werden koͤnnen, weil 
fie hier mehr Wärme empfangen. Doch ver⸗ 
ſtehet ſich von ſelbſt, daß eine ſolche Anlage 
auf der gegen Mittag liegenden Seite nicht in 
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einer allzugroſen Höhe oder an dem obern 
Theil eines Gebuͤrges, ſondern in deſſen nies 
drigſtem Theil gemacht, und der Boden 
durch vielen Duͤnger nach und nach verbeſ— 
ſert, auch mit Mauren oder Terraſſen verſe⸗ 
hen werden müßte. Hier muͤßten die in ge— 
rader Richtung auffallende Sonnenſtralen mehr 
Wirkung auf die Gewaͤchſe thun, Erde und 
Pflanzen mehr erwaͤrmen, und dieſen ein ge— 
ſchwinderes und ſtaͤrkeres Wachsthum ver— 
ſchaffen, auch ihre frühere Reiffung befoͤr⸗ 
dern. 
In kaͤlteren Gegenden wird man aber 
auch auf ſolche Pflanzen den Bedacht neh⸗ 
men muͤſſen, die zu ihrem ganzen Wachs— 
thum weniger Zeit zu ihrer Reiffung erfor⸗ 
dern, dergleichen es einige von den mehres 
ſten fuͤr die Kuͤche dienende Pflanzen giebt, 
fruͤhe niedrige Bohnen, fruͤhe Kohlraben, 
fruͤhen Woͤrſich, Winter- Kopfſalat u. dgl. 
Man wird ihren guten Fortgang und die 
Reiffung der von ihnen zu erziehenden Sa⸗ 
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men auch dadurch ſehr befoͤrdern koͤnnen, wenn 


man fie etwas weit aus einander pflanzen wolle 
te, damit ſie ſelbſt von der Sonne auf allen 
Seiten beſchienen, und auch der dazwiſchen 


liegende Boden von dem Sonnenſchein erreicht 


und durchwaͤrmt werden koͤnnte. 


Tr 


= 


III. Von lebendigen Zaͤunen. 


De fo häufig in den meiſten oͤkonomiſchen 
Schriften aus Gelegenheit des immer 
ſteigenden Holzmangels gegen die todten Zäune 
um die Gaͤrten geſprochen, und dagegen die 
lebendigen Gehaͤge mit vollem Recht empfoh⸗ 


len werden; fo glauben wir, denjenigen Leſern 


dieſes Journals, die des Hrn. von Burgs⸗ 
dorfs Anleitung zur ſichern Erziehung und 
zweckmaͤſigen Anpflanzung der einheimiſchen 
und finden Holzarten ꝛc. 8. Berlin 1787. 
nicht beſtzen, mit der S. 100117, befindli⸗ 
chen Anlenung, lebendige Zäune anzulegen, 

eine 
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eine Gefaͤlligkeit zu erweiſen. Es iſt zwar 
ſeine vorgeſchlagene Methode etwas koſtbar, 
und erfordert eine etlichjaͤhrige Zubereitung der 
dazu erforderlichen Pflanzen, auch mehr Gar— 
tenraum, als mancher entbehren koͤnnte. Al— 
lein wer dieſen Aufwand machen kann, wird 
ihn wegen der Güte und Dauer feines das 
durch zu erhaltenden Zaunes nie zu bereuen Ur— 
ſache finden. So wie ſie auf die gewoͤhnliche 
Weiſe bisher angelegt worden, wird nicht 
leicht der Endzweck dadurch erreicht, daß Has 
ſen und andere ſchaͤdliche Thiere abgehalten 
wuͤrden, da ſie immer zu groſe Oeffnungen 
haben, und nicht' dicht genug zu ſeyn pflegen. 
Auch gehen mehrere Jahre hin, bis ein ſolches 
lebendiges Gehaͤge zu Stande gebracht wird. 


Die lebendigen Zaͤune oder Befriedigungs— 
Hecken, werden in den mehreſten Gegenden 
noch ſehr ſchlecht und unvollkommen erzogen 
und gewartet: ſo, daß gewoͤhnlich gar nichts 
daraus wird: alſo immer wieder zu holzfreſſen— 
den todten Zaͤunen, (die eine Peſt der For⸗ 
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ſten ſind) — Zuflucht genommen werden 
muß! 


Man ſchreibt es alsdann blos dem ſchlech⸗ 
ten Boden zu, wenn ſie nicht fortgehen, und 
man ſiehet nicht ein: daß die vernachlaͤßigte 
Erziehung, ungeſchickte Anlage, und Behand— 
lung der Hecken; insbeſondere aber — die 
Wahl der Holzarten Schuld habe. 


Es koͤnnen ohnſtreitig auf jedem Geund⸗ 
ſtuͤcke, (welches einer Verzaͤunung werth iſt), 


llebendige Zaͤune gluͤcklich fortgebracht werden, 


denn man kann auf der Zaunlinie den Boden 
nach Gefallen aͤndern und verbeſſern, auch ei⸗ 
ne ſchickliche Holzart waͤhlen. 


Nichts iſt aber thoͤrichter, als wenn man 
alte ſchlechte Weißdornſtaͤmme, welche im na⸗ 
tuͤrlcchen Zuſtande immer in guten Boden ges 
funden werden, in den Waͤldern, im Schat⸗ 
ten, unter dem Unterholze ausgraͤbt, und in 


fliegende, brennende Sandſchollen in die freye 


Luft und Sonne zu Hecken ſezet; oder, wenn 
man 
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man in die oft uͤberſchwemmten Niederungen, 
lebendige Zäune pſlanzet. Alles Dinge, wel— 
che man taͤglich beobachten kann. 


In allen oͤkonomiſchen Werken iſt ſchon ſo 
viel uͤber die lebendigen Zaͤune geſchrieben wor— 
den, daß man äufferlich glauben ſollte, die 
Materie waͤre erſchoͤpft. Nichts deſtoweniger 
— geſtehe ich aufrichtig: daß, ob ich zwar alles 
daruͤber geleſen habe, was ſowohl in Buͤchern, 
als durch beſondere deutſche und fremde Ver— 
ordnungen deßfalls. — ( vielleicht öfters ohne 
Erfahrung) geſagt worden iſt, mir noch lan— 
ge nicht hinreiche, um unter allerley Umſtaͤn⸗ 
den, darnach gluͤcklich zu Werke gehen zu koͤn— 
nen. Nur die allergenaueſte Kenntniß ſehr 
vieler Holzarten; die Erfahrung in deren 

mannichfaltiger Erziehung; und viele ungluͤck 
liche und gluͤckliche Verſuche, welche doch im— 
mer nach einer reinen Theorie in mancher ley 
Boden mit Anlegung der ſo wichtigen leben⸗ 
digen Zäune angeſtellt worden find, — vers 
es ara en hey mir ein Mißtrauen, in alle days 
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uͤber vorhandene Anleitungen. Ich habe mir, 
über dieſen, der Aufmerkſamkeit der Oekono⸗ 
men ſo wuͤrdigen Gegenſtand — folgende Re⸗ 
geln gegeben: welche ich, ohne mich bey denen, 
von andern begangenen Fehlern aufzuhalten, — 
vorlegen, und der kunſtmaͤßigen Kritik und 
Pruͤfung unterwerfen will, g 


Vorſichten bey lebendigen Zaͤunen. 


Die Zaͤune ſollen die Gärten, Wieſen und 
Felder wider alle zudringenden Beſchaͤdigungen 
ſchuͤſen und verwahren. Sie muͤſſen alſo ders 
geſtalt verfertiget ſeyn, daß jene Abſicht daben 
erreichet werden koͤnne. 


Soll es zur groſen, fo noͤthigen Holzers 
ſparung, durch Anlegung lebendiger Hecken ge⸗ 


ſchehen; ſo muͤſſen 


1.) ſolche Holzarten dazu gewaͤhlet werden, 
welche ſich nach ihrem Wuchſe und ihrer 
Dauer, (gewaltthaͤtiger Behandlung 
ohngeachtet), dazu ſchicken; 


2.) die 
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2.) die Staͤmme der vorhandenen Abſicht 
gemaͤß erzogen werden, 

3.) Sind deren Abſichten in mancherley 
Boden zu erwägen; folglich — muͤſſen 
die ſchicklichſten Holzarten auf den vor— 
handenen Boden gebracht werden. 

4. Kommt es nach obigen Umſtaͤnden auf 
die Zubereitung der Heckenlinie; 

5. auf die Anſage nach verſchiedenen Mes 
thoden, in Abſicht 

a, der verſchiedenen Bepflanzung der Hek— 

kentinie, auch dabey anzuwendenden 
Handgriffe und Vortheile; 
b. der einſtweiligen Befriedigung, und 
c. Inſtandſezung der lebendigen Hecke; 
endlich — 

6.) auf die Unterhaltung des gehörig ans 

gelegten Zauns an. 


Sowohl die Erziehung als Anlage und ns 
terbaltung deſſelben, haben ſehr vieles mit dem 
T aumſchulweſen gemein; es ſoll alſo auch hier 

der 
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der Ueberſicht wegen beyſammen vorgetragen 

werden. f 
Geruͤhmte Holzarten, welche ſich ben 
uns nicht zu lebendigen Zaͤunen ſchik⸗ 
ken. 

Man iſt ſehr oft durch fremde Schriftſteller 
verleitet worden, zur Anlegung lebendiger 
Hecken ſolche Holzarten zu waͤhlen, welche als 
zu zaͤrtlich, zwar unter einem waͤrmeren, nicht 
aber unter unſerem Klima mit Fortgang dazu 
angewendet werden koͤnnen; insbeſondere und 
um fo mehr: weil fie durch das noͤthige Bes 
ſchneiden noch mehr empfindlich werden. Uns 
ter jene hochbelobten, fuͤr uns aber unbrauch⸗ 
baren Heckenſtaͤmme gehoͤren: 

1.) Bupleurum fruticoſum, Haſenohr. 
2.) Gleditſia triacanthos, Gleditſchia. 
3.) Phillyrea, Steinlinden — verſchiede⸗ 
ne Arten. 
4.) die immer gruͤnen Eichen. 
5.) Rhamnus Paliurus, der Chriſtdorn. 
6.) Ulex europxus L. vulgo Genifta 
ſpinoſa, ſtachlichter Genſter. 
7.) Zan- 


III. Von lebendigen Saunen. 45 


7.) Zantoxylum, clava Herculis, der 
Zahnwehbaum. 


Bey deren Cultur im Groſen — wird man 
in Teutſchland und unter ähnlichem Klima ges 
taͤnſchet. 


Viele andere dauerhafte Holzarten hinges 
gen, chicken ſich auch eben ſo wenig zu Zaͤu⸗ 
nen; da fie entweder zu ſperr- und flatterhaft 
wachſen, oder nicht befriedigen. 


Holzarten, welche ſich am beſten zu Is 
bendigen Zaͤunen ſchicken. 


Es giebt mancherley Holzarten, die ſich 
zu lebendigen Zaͤunen nach allerley Umſtaͤnden 
fuͤr uns ſchicken. Man hat deren ſo wohl fuͤr 
trockenen als gemäßigten, wie auch für feuch⸗ 
ten Boden: ſo wohl in ſandigte als leimichte 
Gegenden. 


Ich habe ſie nach gepruͤften Beobachtungen, 
Verſuchen und Erfahrungen zu dieſer Abſicht 


geordnet, und zwar: 
1, Auf 
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I. Auf trockenem Boden. 


a.) In Sand mit Dammerde: e 

1. Berberis vulgaris L. der Berberizen⸗ 
ſtrauch, Sauerdorn. 

2. Cratægus coccinea. Nordamerika— 
niſche große Weißdorn. 

3. Lycium, Bocksdorn. 

4. Meſpilus cuneifolia (Ehrhardt), 
ſonſt Crat: Crus-galli L. Nordame⸗ 
rikaniſche Hahnſporn Dorn. 

5, Prunus domeſtica, Bauer-Pflaume. 
Zwetſche. 

6. Robinia pſeudo Acacia, Virgini⸗ 
ſcher Schottendorn; Acacie. 

7. Ulmus campeſtris, die glatte Ruͤſter. 


b.) In Leimen mit Dammerde: 
1. Cratꝰeegus alpina, der ſchmalblaͤttrige 
Mehlbaum; und 
2. Cratægus lucida, der Nordamerika⸗ 
niſche glaͤnzende Weißdorn. 
Desgleichen gehen auch alle obigen ſieben 
Sorten in dieſen Erdarten gut fort. | 
II. Auf 
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IL Auf gemäfigtem friſchem Boden. 


a.) In Sand mit Dammerde: 

Alle obigen Sorten der erſten Klaſſe treis 
ben hier zu ſtark; hingegen find der Abſicht an⸗ 
gemeſſen: 

1. Carpinus; Haynbuͤchen; die einheimi⸗ 
ſche und alle fremde Arten. 

2. Cornus amomum, der Nordameri⸗ 
kaniſche blaubeerigte Hartriegel. 

3. Liguſtrum vulgare, die gemeine 
Rhainweide. 

4. Pyrus communis, Holzbirn, Knoͤ— 
tel; und 

5. Pyrus malus communis, der Holy 
apfel, Hoͤllken. 


b.) In Leimen mit Dammerde: 
1. Acer campeſtre, der kleine teutſche 


Ahorn, 8 0 Weie pen Eß⸗ 
dorn. 
2. Cornus maſcula, die Korneelkirſche. 
3. Cornus ſanguinea, der gemeine Hart⸗ 
riegel, Haͤrtern. 
4. Cra- 
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4. Cratægus Oxyacantha, der gemeine 
Weißdorn, und | 

5. Prunus fpinofa, der Schleedorn, 
Schwarzdorn. 

Auch die obigen fuͤnf Arten gehen hier fort. 


III. Auf feuchtem Boden. 


a.) In Sand mit Dammerde: 

1. Hippophae rhamnoides, der Meer⸗ 
kreuzdorn. | 

a2. Rhamnus cathartieus , gemeine 
Kreuzdorn. 

3. Salix vitellina, die gelbe Bandwei⸗ 
de; und . 

4. Salix anglica, die braune Band⸗ 
weide. 


b.) In Leimen mit Dammerde: 

1. Ilex aquifolium, Huͤlſen, Stech⸗ 
palmen; (jedoch in ſehr beſchuͤzter Lage 
und hoͤchſtens bis zum 33ſten Grad 
noͤrdlicher Breite, in weſtlichen Gegen⸗ 


den, ) 
Wenn 
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Wenn man nun nach Beſchaffenheit der 
Lage und des Bodens des Grundſtückes, wel— 
ches verzaͤunet werden ſoll — ſeiner Wahl 
hiernach die Richtung giebt: fo wird man une 
ter Befolgung der uͤbrigen Regeln, gewiß ſicher 
zu Werke gehen. 

Alle Heckenſtaͤmme muͤſſen in Baum— 
ſchulen erzogen werden. 

Von allen anzuwendenden Holzarten müfs 
fen die Heckenſtaͤmme entweder — 

a.) aus Samen, 

b.) Ablegern, oder 

c.) Stecklingen, 
erzeuget, und in der erſten Jugend — Baum 
ſchulmaͤßig behandelt werden; um ihnen gute 
Wurzeln, folglich guten Fortgang in der 
Hecke — und die noͤthige Dauer zu verſchaffen. 

Zu dem Ende werden die auf eine der 
obigen drey Arten erzeugten Staͤmmchen in 
Baumſchulen⸗Reihen gewartet: bis fie die 
Staͤrke eines kleinen Fingers erreichet haben, 
und wohl bewurzelt find, Auf die Höhe kommt 
es hingegen hiebey nicht an. 

D Vor⸗ 


50 III. Von lebendigen Zaͤunen. 


Vorſichten bey Erziehung der Hecken⸗ 
ſtaͤmme. 


Man handelt ſehr recht, wenn man gleich 
von Jugend an in der Baumſchule auf die 
Lage und den Boden ſiehet, auf welchen die 
Hecke angelegt werden ſoll; man gehet wenig— 
ſtens doch am ſicherſten, — wenn der Bo— 
den in der Baumſchule nie feuchter und nie 
fetter — als derjenige iſt, wohin die Hecke 
kommen ſoll; eine allgemeine, wichtige Regel 
bey der Baumzucht uͤberhaupt! 


So wenig das dermaleinſtige Verbuttes 
und Erkranken gewuͤnſchet werden kann; ſo 
wenig iſt es rathſam, wenn die Hecken zu geil 
oder zu frech einher wachſen. 


Eben deßwegen muß aber auf die Wirfuns 
gen der Lage und der Erdarten auf die ver— 
ſchiedene Holzſorten Ruͤckſicht genommen wers 
den. Zum Beyſpiel, wuͤrde die Acacie auf 
feuchten Boden im Leimen mit Dammerde — 
ganz baummaͤßig erwachſen, und der Stamm 
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innerhalb ı5 Jahren die Diametral Staͤrke 
von 15 Zoll erlangen: zu der vorhabenden Ab— 
ſicht alſo nichts taugen, ſo gut ſie derſelben 
auf trockenem Boden, im Sande mit Damm— 
erde entſpricht. Der Maßholder und gemeine 
Weißdorn hingegen, wuͤrden auf trockenen Au— 
hoͤhen (im Sande) ganz zuruͤckbleiben, vers 
butten, und bald ganz vergehen. Eben we— 
gen des verſchiedenen Wuchſes, ſchicken ſich 
nicht mehrere Holzarten unter einander; fons 
dern jeder Strich einer Hecke — muß aus ei— 
nerley Sorte beſtehen. 


Vorſichten bey der Anlage eines lebendigen 
Zaunes. 


Die erforderlichen Erdarten ſind entweder 
auf der Stelle, wo die Hecke angelegt werden 
foll, gehörig vorhanden, oder fie werden dahin 
gebracht, und nach der gegebenen Theorie ges 
miſchet. 

Iſt der Boden fuͤr die vorhandene Holzart 


zu feuchte, ſo wird neben die Linie, wo die 
D 2 Hecke 
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Hecke hinkommen ſoll — ein drey Fuß breiter, 
anderthalb Fuß tiefer Graben gezogen; der 
Auswurf in die Linie gebracht, der Boden 
dadurch erhoͤhet, und die Pflanzung wird auf 
dem Walle, wenn er bis auf zwey Fuß breit 
feſt zuſammen gebracht worden, veranſtaltet. 
Iſt der Boden hingegen zu trocken, — ſo 
wird ebenfalls ein ſolcher Graben, aber in der 
Linie ſelbſt gezogen; an welchem der Auswurf 
auswärts gebracht, in ſelbigem aber nur die 
Haͤlfte, mit der Miſchung der angemeſſenen 
Erdarten feſt ausgefuͤllet wird — und dann, 
muß die Pflanzung im Graben ſelbſt geſchehen. 


Sind Lage und Erdarten aber angemeſſen, 
fo wird die Heckendinie nur drey Fuß breit, 
und einen guten Fuß tief umgegraben und muͤr⸗ 
be gemacht. 


Jahreszeiten, zum Anlegen lebendiger Zaͤune. 


Die rechte Jahreszeit, Hecken zu pflanzen, 
iſt nach den Umſtaͤnden verſchieden: und rich⸗ 
tet ſich, (wie ſchon oben beygebracht worden 
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ift,) insgemein nach dem Boden, — ob folcher 
trocken, gemaͤßigt, oder feuchte ſey. 


Inm erſten wird der Herbſt, im andern 
dieſer ſo wie der Fruͤhling, und im dritten, 
der Fruͤhling insbeſondere den beſten Erfolg 
verſprechen. 


Einige Holzarten verlangen indeſſen Aus— 
5 nahmen von der Regel, und es iſt wichtig ſol— 
che anzuzeigen. 


1. Auf trockenem Boden, 
wo nach der Regel im Herbſte gepflanzet wers 
den ſollte, verlangen die Fruͤhlingspflanzung 
Robinia pfeudo- Acacia L. der vir⸗ 
giniſche Schotendorn; weil die Erfah⸗ 
rung lehret, daß die im Herbſt gepftanz⸗ | 
ten Stämme dieſer Art im Winter 
gern abſterben. 
II. Auf gemaͤßigtem Boden, 
wo nach der Regel jede Zeit, ſowohl der Herbſt 
als Fruͤhling, gleich gut iſt: verlangen ſchlech⸗ 
terdings 
D 3 a.) die 
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a.) die Herbſtpflanzung 
Cornus maſcula, die Korneelkirſche, 
welche ſchon im Februar bluͤhet, deren 
Saͤfte folglich ſchon in Bewegung kom— 
men; waͤhrend ſolcher das Pflanzen aber 
gefährlich iſt. | | 
b.) die Fruͤhlingspflanzung; 
Liguſtrum vulgare. Rhainweide, 
welche gern erfrieret, wenn fie im Herb— 
ſte verſezet wird, | 


Anweiſung zur Pflanzung lebendiger Zäune, 


Die Hecken ſtaͤmme werden nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Holzſorten auf verſchiedene Art aus; 
gepflanzet, Allezeit aber — muͤſſen fie mit vie; 
len tüchtigen Wurzeln verſehen feyn, 


Das Einſtecken der Zweige, von Holzarten, 
welche durch Stecklinge vermehrt werden koͤn⸗ 
nen, iſt zwar die leichteſte und geſchwindeſte 
Anlage, es taugt aber nichts. Die Steck⸗ 
linge muͤſſen wie die Samenpflanzen und Abs 
ger verher in der Baumſchule gehörig gewar⸗ 

tet 
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tet und bewurzelt, folglich in wuͤrkliche Pflan⸗ 
zen verwandelt ſeyn. 


Wenn man mit dergleichen verſehen und 
die Pflanzlinie auf eine oder die andere Art 
zubereitet iſt, ſo ziehet man in deren Mitte die 
Gartenſchnur gerade aus, und verfertiget eis 
nen ſchmalen, flachen Pflanzgraben: wie bey 
Beſezung einer Baumſchule gewoͤhnlich iſt. 


In dieſen Graben werden die jungen Staͤm⸗ 
me neun Zoll aus einander eingeſezt und befe— 
ſtigt. Man ziehet ſodann von dieſer Linie 
neun Zoll ab einen parallelen Graben, wel⸗ 
cher eben wieder ſo behandelt wird. Nur muͤſ— 
fen die Pflanzen denen in der erſten Reihe bes 
findlichen, nicht gegen über, ſondern immer 
dazwiſchen geſezet werden; welches die Dich—⸗ 
tigkeit der Hecke befoͤrdert, zugleich auch den 
Wurzeln im Verbande Plaz giebt. 
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Deen neue Hecke muß anfaͤnglich befriedigt 
werd den. 


Waͤhrend der Zeit, daß die Pflanzung der 
Hecke geſchiehet, muß man zur Befriedigung 
derſelben, und des zu verhaͤgenden Grundſtuͤk⸗ 
kes Anſtalt machen; weil die Hecke ſelbſt in 
den erſten Jahren ſich nicht ſelbſt, geſchweige 
den Plaz, beſchuͤzen kann. 


— 9 — . — 


Es ſey nun welche Art der todten doch 
leichteſten Verzaͤunungen nach den Lokalum⸗ 
ſtaͤnden moͤglich iſt, ſo muß doch dergleichen 
auſſerhalb der lezten Pflanzenreihe in einiger 
Entfernung dergeſtalt angebracht werden, daß 
kein Vieh die jungen Pflanzen erreichen, noch 
in den Garten ſelbſt kommen koͤnne. Nur 
alsdann iſt die Anlage fertig, und es folgt hier: 
auf die gehoͤrige Wartung und Unterhaltung. 


Wartung des lebendigen Zaunes, 
Den erſten Sommer uͤber wird die Pflan⸗ 
zung fleißig vom Unkraute gereiniget, im Noth, 


fall begoſſen, und man laßt die jungen Stämme 
ohn 
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ohngekraͤnkt gehoͤrig anwachſen. Der eine 
oder andere etwa ausgegangene, wegzuwerfen— 
de Stamm, wird in der möchten Pflanzzeit 
ſogleich ergaͤnzet. Im folgenden Jahre nach 
der Pflanzung, wenn ſie nemlich einen Som— 
mer uͤber gewachſen find, werden alle Stäms 
me, ohne Ausnahme, im Monath Maͤrz — 
ganz dichte über der Erde mit ſcharfen Werk⸗ 
zeugen ſchraͤge abgeworfen. 


Es erfolgen hierauf im Sommer eine 
Menge Stamm- und Wurzelloden; welche 
im Monath Auguſt an beyden Seiten der 
Hecke mit der Scheere fo ſcharf beſchlagen werz 
den, daß die Hecke vor der Hand nur einen 
Fuß dicke bleibt. Im Anfange des folgenden 
Fruͤhlings wird die Hoͤhe bis auf einen Fuß 

mit der Scheere reduzirt; die ſcharfen Ecken 
aber werden von unten nach oben befchlagen, 
ſo, daß ein ſtumpfer Ruͤcken gebildet werde; 
in welcher Form die Hecke beſtaͤndig erhalten 
werden muß. Sie werden ſonſt lichte, gehen 
bald aus, und unterdruͤcken ſich ſelbſt, wenn 
D 5 der 
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der Obertheil ſo dicke als der Untertheil, oder 
wohl gar noch breiter gezogen wuͤrde. 


Sie wird ſolchergeſtalt undurchdringlich 
werden und in kurzer Zeit zu der verlangten 
Hoͤhe kommen. Es iſt eine Hauptſache, die 
Triebe der erſten Jahre recht kurz zu halten, 
und die Hoͤhe nicht zu uͤbereilen; die Dichtig⸗ 
keit und Dauer der Hecke haͤngt beſonders da⸗ 
von ab. 


Unterhaltung und Benuzung des lebendigen 
Zaunes. 


Es verſteht ſich von ſelbſt, daß in den er 
ſten Jahren alles ausgebeſſert werden müffe, 
was eine Luͤcke geben koͤnnte; auch darf das 
Verſcheeren in der Folge allemal im Julii nicht 
unterlaſſen werden. 


So bald die Hecke dichte, ſtark und hoch 
genug geworden, den noͤthigen Schuz geben 
zu koͤnnen, fo wird die todte Verzaͤunung hin⸗ 
weg genommen; wobey man darauf zu ſehen 
hat, daß kein Pfahl in der Erde ſtehen bleibe 

und 
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und verfaulen koͤnne, welches den wachſenden 
Staͤmmen ſehr nachtheilig ſeyn wuͤrde; weil 
dadurch die Wurzeln derſelben, von der Faͤul— 
niß angeſteckt, und die Stämme brandigt 
werden, 

Wenn ſich nun bey alten lebendigen Zaͤu— 
nen unten über der Erde Lücken einfinden ſoll— 
ten, (wie doch bey denen, auf ſolche Art an— 
gelegten und unterhaltenen Hecken nicht leicht 
geſchiehet) ſo wuͤrden die Haſen und zahmen 
Huͤner den freyen Eingang in den Garten has 
ben, 


Es iſt aber nicht rathſam, einen Tebendis 
gen Zaun — laͤnger als 35 Jahre ſtehen zu 
laſſen; weil die Wurzelſtoͤcke abſterben wuͤrden, 
und eine ganz neue Hecke wuͤrde gepflanzt wer⸗ 
den muͤſſen. Man thut dahero wohl, ſolche 
alte Hecken im Fruͤhling dicht uͤber der Erde 
mit ſcharfen Beilen zu werfen. 


Die Wurzelſtoͤcke werden dadurch gar ſehr 
erfriſchet, treiben häufige Loden, welche durch 
die Scheere eben wieder fo, wie eine neue Hecke 

be; 
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behandelt, dadurch auch wuͤrklich zu einer fol; 
chen erzogen werden. 


Die Benuzung des Holzes hievon, duͤrfte 
vielleicht an manchen Orten nicht ſo unbedeu⸗ 
tend ſeyn, als ſie es in holzreichen Gegenden 
ohnſtreitig iſt. 


Ich wuͤnſche, daß mein, auf dieſen oͤkono⸗ 
miſchen Gegenſtand verwendeter Fleiß, viel 
Nachahmung und Verſuche nach dieſer Art, 
folglich auch recht wahren Nuzen bewirken, 
wenigſtens ſo manche herrſchende Vorurtheile 
zerſtreuen und aufklaͤren moͤge. 


T ————— — 


IV. Iris L. Schwerdlilie. 


Sy Blumengattung iſt eine wirkliche Zier: 
de eines Blumengartens. Es giebt 
mehrere Arten derſelben, worunter die Iris fu- 
ſiana L. die groͤſte, anſehnlichſte, aber doch 
IN, wegen ihrer violetbraunen Zeichnungs⸗ 

farbe, 
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farbe, eine traurige Blume if. Die Ixis 
perſica L. kommt fruͤh zur Flor, bleibt nie⸗ 
drig, hat aber eine ſehr gemalte Blume, und 
einen wiewohl nicht ſtarken Violen Geruch. 
Die Iris Anglica und Hiſpanica find dieje⸗ 
nigen, welche den vornehmſten Gegenſtand der 
Blumengaͤrtnerey machen, weil fie zu Abäns 
derungen aufgelegt find, und aus dem Sa— 
men derſelben ſchon manche ſolche Varietaͤten 
ausgefallen find, In einem hollaͤndiſchen 
Preiß⸗Courant werden von der engliſchen Iris 
vier und zwanzig Sorten mit Namen, und 
von der ſpaniſchen eilf feilgebothen. Die eng⸗ 
liſche Iris iſt groͤſer als die ſpaniſche, hat breis 
tere Blaͤtter und macht uͤberhaupt eine groͤſere 
Pflanze als dieſe, traͤgt meiſt einfaͤrbige oder 
geflammte Blumen; da hingegen die fpanifche- 
ſchmale Pflanzenblaͤtter hat, auf einem niedris 
geren Stiele ſtehet, und mit mehreren Farben 
in einer Blume prangt. Die Blumen an 
beyden haben ſechs Blätter, die wech ſelsweiſe 
umgebogen ſind, ſo daß ſich drey auswaͤrts, 
drey aberieinwärts kruͤmmen. Die Irides 
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werden ſonſt in baͤrtige und unbaͤrtige abge: 
theilt. Die engliſche und ſpaniſche gehoͤren zu 
den lezten. Sie bluͤhen im May und Junius, 
und man mag ſie einzeln und abgeſondert, oder 
ganze Beete voll zuſammen pflanzen, wie das 
leztere gewohnlich in Blumenanlagen geſchie⸗ 
het: fo machen fie eine herrliche und angeneh— 
me Flor. Die Farben der engliſchen Iris 
fallen meift ins Blaue, von dem hoͤchſten Las 
ſurblau bis ins blaße, einige find dunkelblau, 
andere violet, etliche ſind mit Weiß geflammt 
oder panaſchirt. Sie ſind nicht ſehr theuer, 
und die beſten kommen nicht uͤber acht Ggr. zu 
ſtehen. Von der ſpaniſchen iſt auch eine ge⸗ 
füllte bekannt. ! 


Sowohl die engliſchen als die ſpaniſchen 
Schwerdlilien tragen Samen, woraus fie nach⸗ 
gezogen werden koͤnnen, wenn man die Muͤhe 
und die erforderliche Zeit darauf wenden will. 
Denn die aus Samen gezogene Zwiebeln brin⸗ 

gen ſelten vor dem vierten oder fuͤnften Jahr 


Blumen, manche auch noch ſpaͤter. Aber 
neue 
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neue Abaͤnderungen kann man dadurch erhal— 
ten, wenn man mehrere Sorten von verſchie— 
denen Farben neben einander ſtehen gehabt hat, 
von welchen der Same genommen iſt. Denn 
die Bienen und Hummeln finden ſich in dieſen 
Blumen wegen des darin befindlichen Honig— 
behältniffes fleißig ein, und tragen den has 
menſtaub von einer zu der andern, wodurch 
dieſe Abaͤnderungen entſtehen. 


Die ſchon vorhandene Sorten werden be— 
quemer und geſchwinder durch die Zwiebelbtu⸗ 
ten fortgepflanzt und vermehrt, die ſich leicht 
abloͤſen. Man kann die Zwiebeln alle Jahre, 
ſo bald ihre Stengel und Blaͤtter abgeſtorben 
ſind, welches zu Ende des Auguſts oder auch 
erſt zuweilen im September geſchiehet, ausneh⸗ 
men, oder auch zwey oder laͤngſt drey Jahre 
ſtehen laſſen. Nach einigen Tagen aber Eöns 
nen ſie wieder in ein neues und mit guter Er⸗ 
de verſehenes Land drey Zoll tief eingelegt 
werden, weil ſie, wenn ſie zu lang aus dem 
Boden gelaſſen werden, zu ſehr austrocknen, 

wel 
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welches ihnen nachtheilig iſt. Doch kann es 
auch etwas längere Zeit mit dieſem Wiederein⸗ 
legen anſtehen, da dieſe Zwiebeln oͤfters etliche 
Wochen unterwegs bleiben muͤſſen, wenn ſie 
aus Holland verſchrieben werden, ohne daß es 
ihnen Schaden braͤchte; nur muͤſſen ſie nicht 
an einem Ort auf bewahret werden, wo fie von 
der Sonne beſchienen werden, oder von der 
Luft allzuſehr austrocknen koͤnnten. Sie neh⸗ 
men mit jedem gutem Gartenland vorlieb, doch 
bekommt ihnen ein lockeres und mit Sand ver⸗ 
miſchtes Erdreich wohl; und es iſt zu ihrer 
Erhaltung vorzuͤglich gut, wenn dieſe Zwie⸗ 
beln, da ſie, vornemlich die ſpaniſchen, der 
Faͤulniß leicht unterworfen ſind, mit Sand 
umgeben werden. Ja mehreren Gartenbuͤ⸗ 
chern wird angerathen, daß ſie den Winter 
hindurch mit Laub, Moos, Stroh u. dgl. ber 
deckt werden ſollen. Sie haben aber bey mir 
ohne dieſe Fürforge und ohne Bedeckung auch 
in einer heftigen Kaͤlte gut ausgehalten. 

Eher iſt eine Bedeckung der Iris fuſiana 
noͤthig, die uͤberhaupt zaͤrtlicher iſt, und eine 
fuͤr 
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fürfichtigere Behandlung erfordert, Sie kann 
die Kälte nicht wohl ertragen, und muß alſo 
im Winter mit Laub oder Moos hoch genug, 
daß nicht leicht. der Froſt zu ihr eindringen 
kann, und noch weiter mit Strohmatten bes 
deckt werden, wenn man fie im freyen Dos 
den pflanzen will. Sicherer iſt es, wenn ſie 
uͤber den Winter in Toͤpfen unterhalten, und 
im Fruͤhjahr mit aller Erde in das Land ver— 
pflanzt wird, inſonderheit wenn man nur eini⸗ 
ge wenige Zwiebeln davon, und fie bejonders 
zu ſchonen hat. Man darf fie aber im Wins 
terquartier nicht treiben, ſondern nur in einem 
Gemach unterhalten, wohin keine Kaͤlte ein⸗ 
dringen kann. Ihre Flor fällt in den Ju⸗ 
nius. Zu Anfang des Auguſts fangen ihre 
Blaͤtter an zu verwelken, und alsdann wird 
die Zwiebel ausgenommen, von der ankleben⸗ 
den Erde etwas gereiniget und drey bis vier 
Wochen zum Abtrocknen hingelegt. Die 
Bruten, welche von ſelbſt los gehen, nimmt 
man ab und verpflanzt ſie, wie die Haupt— 
zwiebel. Zu Ende des Auguſts, oder noch 
€ im 
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im September wird ſie in ein gutes Garten⸗ 
land, das mit etwas Leimen vermiſcht worden, 
den ſie lieben, drey quer Finger tief, eingeſetzt, 
und ſobald die Kaͤlte anruͤckt, hinlaͤnglich mit 
Moos und noch darauf gebrachtem ſtrohigem 
Miſt bedeckt, welches beydes aber, ſo bald 
keine Kälte mehr zu beſorgen iſt, hinwegge⸗ 
ſchafft werden muß. Sie daͤrfen eben nicht 
alle Jahre ausgenommen werden, ſondern ſie 
koͤnnen bis ins dritte Jahr liegen bleiben, wo 
fie nur deſto ſtaͤrker und zum Bluͤhen geſchickter 
werden. Wenn die Zwiebeln groß genug ſind, 
und im Fruͤhjahr drey Blaͤtter hervortreiben: 
ſo hat man ſicher Blumen von ihnen zu hoffen. 


V. Buͤcheranzeigen. 


1. Anleitung zur ſichern Erziehung und zweck⸗ 
maͤſigen Anpflanzung der einheimiſchen und 
fremden Holzarten, welche in Deutſchland 
und unter aͤhnlichem Klima im Freyen fort⸗ 

kom⸗ 
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kommen, von F. A. L. von Burgsdorf, 
Koͤnigl. Preuß. Forſtrath der Mittel: und 
Uckermark zu Tegel bey Berlin ꝛc. Erſter 
und zweyter Theil. 8. Berlin 1787. Auf 
Koſten des Verfaſſers. 


S' dem in Teutſchland der Geſchmack an 
engliſchen Gärten und an der Anpflans 
zung nordamerikaniſcher und aus andern Welt— 
gegenden hergehohlter Bäume und Stauden 
ſich immer mehr und auch der letztere unter 
ſolchen Perſonen verbreitet, die weder Vermoͤ— 
gen noch Gelegenheit haben, ſich mit eigentli⸗ 
chen engliſchen Gartenanlagen einzulaſſen, und 
doch das Vergnügen haben wollen, einige fols 
che fremde Baͤume zu unterhalten: ſo wird 
eine deutliche und auf Erfahrung gegruͤndete 
Anweiſung zur Anpflanzung und Behandlung 
derſelben in unſerm teutſchen Himmelsſtrich 
ſehr noͤthig. Denn ob man gleich ſich aus 
den groͤſern engliſchen und franzöfifchen und ins 
Teutſche uͤberſetzten Werken hierin Raths ers 
hohlen koͤnnte: fo find fie für manche zu theuer, 
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und fuͤr das engliſche oder franzoͤſiſche von dem 
teutſchen immer noch verſchiedene Klima ein⸗ 
gerichtet. Man hat zwar auch ſchon einige 
minder koſtbare Bücher dieſer Art, aber ent: 
weder ſind ſie nur Auszuͤge aus dem engliſchen 
Milleriſchen groͤſern Werk, und nicht auf Er⸗ 
fahrung und eigene Beobachtungen gegruͤndet, 
oder fie find ſonſt unvollſtaͤndig und laſſen dem 
Anfaͤnger ſo viel noch zu fragen uͤbrig, daß 
er ſie unbefriedigt und ununterrichtet weglegen 
muß. Hr. von Burgsdorf verdient daher 
den waͤrmſten Dank fuͤr ein Buch, das den 
Liebhaber dieſer Art Pflanzungen ganz befties 
digen kann, fo wie für die, für ihn koſtſpieli⸗ 
ge Anſtalt, aͤchte und meiſt in Amerika ſelbſt 
durch dahin geſchickte Perſonen eingeſammlete 
Samen der nuͤtzlichſten Baͤume und Geſtraͤu⸗ 
che, den Liebhabern um einen ziemlich maͤſigen 
Preis zu verſchaffen, wovon er im Innius 
1786. eine Anzeige bekannt gemacht hat. Dar⸗ 
in bietet er ein Sortiment von hundert frem⸗ 
den und einheimiſchen friſch geſammleten, den 
Winter uͤber gut verwahrten Wald- und 
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Fruchtbaum Samen an, unter botaniſch rich⸗ 
tiger Benennung, in lateiniſcher, teutſcher, 
franzoͤſiſcher und engliſcher Sprache, mit ges 
druckter ausfuͤhrlicher Anleitung zur gehoͤrigen 
baumſchulmaͤßigen Behandlung einer jeden 
Sorte bis zur Pflanzung der Zoͤglinge an den 
Ort ihrer Beſtimmung, mit Aumerkung ihres 
Nuzens und mit Bezug auf die beſten Schrift⸗ 
ſteller von Holzarten — in Kiſten — zum 
Preiſe von zwoͤlf Thaler, zwoͤlf Groſchen in 
Golde (oder 45 ſpec. Ducaten) auf Praͤnu⸗ 
meration, das Porto ungerechnet, unter ſei⸗ 
ner Direction, abgeben zu laſſen. Es muß 
aber die Beſtellung in jedem Jahr mit Einſen— 
dung des Geldes bis zum 12. September ge 
macht werden. 


In dem gegenwaͤrtigen Buche nun liefert 

der Herr Verfaſſer eine richtige und auf 25 
jährige Erfahrung gegründete Anweiſung zur 
gluͤcklichen Pflanzung von 674 Holzarten. 
Ju dem erſten oder theoretiſchen Theil, der 
aus ſechs Abſchnitten beſteht, handelt er in 
3 dem 
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dem erften, von den Grundſäzen des Planta⸗ 
genweſens uͤberhaupt, im zweyten von den 
Grundſaͤzen der Holzſaat uͤberhaupt, im drit⸗ 
ten von den Grundſaͤzen bey den Verſezungs⸗ 
geſchaͤften, im vierten von den Grundſaͤzen N 
bey den Anpflanzungen ins Freye, im fünfs 
ten von den Grundſaͤzen des Erfolgs aus der 
Baumzucht, im ſechsten Abſchnitt ertheilt er 
ein allgemeines botaniſches Namenverzeichniß 
derjenigen Holzarten, Varietaͤten und Spiels 
arten, welche im mittlern Teutſchland im 
Freyen fortkommen. Nicht nur der Anfaͤnger 
wird ſich aus dieſer Schrift richtig und gruͤnd⸗ 
lich unterrichten koͤnnen, ſondern auch der 
ſchon geuͤbte Pflanzer vieles finden, wo er ſei⸗ 
ne Kenntniſſe berichtigen oder vermehren kann, 
Es laͤßt ſich uͤbrigens kein Auszug aus dieſer 
Schrift machen, ohne fie halb abſchreiben zu 
muͤſſen, fo viel nuͤtzliches enthält fie, 


Der zweyte oder der praktiſche Theil iſt 
ebenfalls eines Auszugs nicht faͤhig. Von je⸗ 
dem darin angeführten Baum oder Staude 
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wird erſtlich der lateiniſche, der teutſche, der 
franzoͤſiſche und engliſche Name angeführt. 
Wo viele Trivialnamen vorkommen, hat er 
den treffendſten gewaͤhlt, manchmal, wenn der 
Herr Verfaſſer keinen dergleichen oder nur uns 
paſſende Benennungen vorfand, hat er neue 
Namen gemacht. Dann beſchreibt er kurz 
ihre Beſchaffenheit, in Abſicht der Dauer ih⸗ 
rer Blaͤtter, ob ſie nur ſommergruͤn, oder 
auch wintergruͤn, ob fie Baͤume oder Staus 
den, und dauerhaft ſeyen, ob ſie bey uns Sa— 
men tragen oder nicht? Fuͤhrt die Schriftſtel⸗ 
ler an, bey denen weitere Nachrichten von ih— 
nen nachzuſuchen ſeyen, giebt die Pflanzungs⸗ 
art an, das Saͤen des Samens, die weitere 
Behandlung der daraus aufwachſenden Baum: 
chen, oder bemerkt, daß ſie durch Ablegen der 
Zweige, durch Okuliren u. dgl. vermehrt wers 
den koͤnnen und ſollen, zeigt die Zeit, wann 
fie ausgepflanzt werden, giebt die Befchaffens 
heit des jedem vortraͤglichen Bodens an ıc, 
und weiß, wenn mehrere einerley Behands 

E 4 lungs⸗ 
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lungsart erfordern, auf einen ſchon vorge⸗ 
kommenen Baum. * 


Ich werde, um bey denjenigen Leſern, die 
etwa dieſes lehrreiche Buch noch nicht beſizen, 
eine deſto groͤſere Begierde, ſich es anzufchafse 
fen und mit Aufmerkſamkeit zu leſen, zu er⸗ 
wecken, nun einiges daraus anfuͤhren, ſo wie 
mir die Stellen nur im Aufſchlagen vorkom⸗ 
men, S. 17. ſagt der Herr Verfaſſer, da er 
von den kuͤnſtlichen Mitteln der Vermehrung 
der Baͤume, dem Okuliren, Pfropfen ꝛc. han⸗ 
delt, daß dieſe zur Unterhaltung und Fortſe⸗ 
zung der uranfaͤnglich aus Samen entſtande— 
nen Abarten (Varietaͤten) und folglich zur 
Vermehrung dee davon vorhandenen Exem⸗ 
plare angewendet wuͤrden. Dergleichen Na⸗ 
turſpiele, führe er fort, wuͤrden wieder vers 
lohren gehen, wein der Same davon geſaͤet 
wuͤrde, aus welchem die jungen Pflanzen nach 
natuͤrlichen Geſezen immer wleder in die Haupt⸗ 
oder Urart zuruͤckſchlagen. Auſſer dieſer weis 
fen Ordnung würde die Schöpfung neuer ons 
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ganiſcher Koͤrper beſtaͤndig fortdauren, wie 
doch nicht geſchiehet: denn nach ihr erhalten 
ſich die wahren, beſtimmten Arten eines Ge 
ſchlechts bis ins unendliche, und es findet na⸗ 
tuͤrlich keine Veraͤnderung mit Beſtaͤndigkeit 
Statt. 

Rezenſent, der die Wahrheit dieſer Be— 
hauptung in der Hauptſache und wenn die Na— 
tur ſich allein uͤberlaſſen iſt, und nicht durch 
die Kunſt oder zufällige Umſtaͤnde anders be 
ſtimmt wird, anerkennt, will dabey nur bes 
merken, daß fuͤr die Entſtehung neuer Arten 
ſowohl in dem Thier⸗ als Pflanzenreich meh⸗ 
rere Erfahrungen ſprechen, und alſo fo wenig 
in Abrede gezogen werden koͤnnen, als die Forts 
pflanzung der Pflanzen⸗Varietaͤten durch den 
Samen, wovon in der Gaͤrtnerey ſo viele Be⸗ 
weiſe vor Augen ſtehen. Auch in dem Thier⸗ 
reich find die Fortpflanzungen der Baſtarte 
duſch mehrere richtige Verſuche entſchieden, 
und ſelbſt der Mauleſel hat das Vorurtheil, 
daß er zur Fortpflanzung untüchtig fen, durch 
die That widerlegt, auch Baſtarte, die von 
E 5 ei 
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einem Canarienvogel und einem Haͤnfling erzo⸗ 
gen worden, haben ſich bis ins dritte Glied 
fortgepflanzt. 

Das, was der Hr. Verfaſſer von der Vor⸗ 
bereitung der Holzſamen S. 47. f. anfuͤhrt, 
verdient die groͤſte Beherzigung. Es giebt, 
ſagt er, Holzarten, deren Same entweder naß 
oder trocken, im Schatten oder in der Sonne, 
oder im Freyen, waͤhrend der Keimung und 
dem Aufgehen, ſtehen will, deren Pflanzen 
auch wohl dergleichen verſchiedenen Stand und 
Lage beſtaͤndig verlangen, wenn ſie vollkom⸗ 
men gedeyhen, und alſo zum Nuzen erzogen 
werden ſollen. Manche Samen, fährt er 
fort, bleiben entweder gaͤnzlich oder zum Theil 
unnoͤthig ein Jahr laͤnger in der trockenen Er⸗ 
de liegen, als geſchehen ſeyn wuͤrde, wenn 
man dem Aufgehen zu Huͤlfe gekommen waͤre. 
Es iſt aber gewiß, daß die Guͤte des Keimes 


ſich nicht bey ſolchem Ueberliegen verbeſſere, 
ſon⸗ 


) Hamburg. Mag. XI. Th. S. 103. Von 
den hier beſchriebenen Verſuchen iſt Rezen— 
ſent zum Theil ſelbſt ein Augenzeuge geweſen. 
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ſondern ſolche vielmehr gar ſehr abnehme, wo⸗ 
durch elende und kraͤnkliche Pflänzchen entſtehen, 
und doch immer noch obenein ein Jahr ver⸗ 
ſaͤumt wird, Hierauf lehrt er die Mittel, wo⸗ 
durch das Keimen und Aufgehen der Baum— 
ſamen befoͤrdert wird. Manche Samen, z. 
B. alle erbſenartigen und Nadelholzſamen, 
alle Ahornen, Büchs und Eicheln, fremde 
Eſchen, Maulbeerſamen, Aepfel-Birn⸗ und 
Quittenkerne, desgleichen alle Ellern⸗ oder 
Elſen⸗Arten, ſollen zwey Taͤge und Naͤchte 
vor der Ausſaat eingeweicht, ganz kurz vorher 
aber erſt auf einem Tuche etwas wieder an 
der Luft abgetrocknet werden, um nicht zufam: 
men zu kleben, wodurch das einzelne Auszet⸗ 
teln verhindert oder erſchwert werden wuͤrde. 
Ferner ſollen die auf ſolche Art behandelten 
Samen bey trockner Witterung immer feucht, 
doch nicht zu naß gehalten werden, damit ſie 
nicht ausdorren noch verfaulen, da ſie dann 
unfehlbar im Laufe des erſten Sommers auf⸗ 
gehen werden. Andere Samen hingegen, 
welche nach ihrer natuͤrlichen Eigenfchaft erſt 

im 
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im zweyten und dritten Jahr mit der Winters 
feuchtigkeit aufgehen, duͤrfen nicht begoſſen 
werden, wodurch ſie ſonſt verſchimmeln und 
verfaulen wuͤrden. Dahin gehoͤren die Hain⸗ 
buͤchen, Neſſelbaͤume, Hartbaͤume, alle Weiß⸗ 
dornen und Arten dieſes Geſchlechts, der Kel— 
lerhals, die Halleſta, die Wachholder-⸗Arten, 
die Stechpalmen, Rheinweiden, Miſpel-Ar⸗ 
ten, die mehreſten Arten des Steinobſtes, alle 
Roſen, Pimpernuͤſſe, Taxus, europaͤiſche 
Linden, Eſchen, Vaccinia und Viburna, 
und man dürfe unbeſorgt ſeyn, wenn von als 
len dieſen im erſten Sommer nichts erſcheine. 
Menche Arten erfordern waͤhrendem Aufgehen 
und in der erſten Jugend ſchlechterdings Schat: 
ten und Schuz wider die brennenden Sonnen— 
ſtrahlen, wie die ſo eben gelegten Stecklinge 
und die Samen, welche wegen ihrer Schwere 
natuͤrlich gerade unter den Baum und deſſen 
Schatten fallen, alſo alle groſe Samen uͤber⸗ 
haupt, ferner die Ahornarten, Hainbuͤchen, 
Cypreſſen, Tulpenbaͤume, und alle Nadelhoͤl— 
zer vom Pinus L. Mit Deckreiſig von Wachs 
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holder, Tannen, Fichten oder Kiefern oder 
mit Stroh kann dieſe Beſchattung gegeben 
werden. Andere verlangen ganz frey und oh— 
ne alle Bedeckung zu liegen, alle Birken, erb— 
ſenartige Samen, Eſchen, Stein- und Kerns 
obſt, Maulbeerſamen, Ptelea, Spierfiaudens 
arten, Lebensbaͤume, Ulmen und Ruͤſtern. 
Die Nadelholzarten aus dem Geſchlecht Pi— 
nus vertragen nach dem Aufgehen das Be— 
gieſſen nicht, und nur bey aͤuſſerſter Duͤrre 
darf man ihnen damit zu Huͤlfe kommen. Hie— 
her gehören auch die rothen Cedern, Wach⸗ 
holder⸗Arten. Hingegen vertragen und lieben 
das Begieſſen der Lerchenbaum, die Meer— 
und Sumpf kiefern, die Cypreſſen und Lebenss 
baͤume. Die Nordamerikaniſche Ahornarten, 
gemeine Ellern, der Kellerhals, Pickbeeren— 
Strauch, die Eſchenarten, der Meerkreuzdorn, 
Tulpenbaum, Miſpeln, nordamerikaniſche 
Scharlach- und Sumpfeichen, Faulbaͤume, 
der gemeine Kreuzdorn, Flieder, Alpranken, 
Pimpernuß Arten, Taxus, die rauhe und ame— 
rikaniſche Ruͤſtern, Linden, alle Vaccinia 
| und 
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und Viburna wollen ſehr feucht gehalten wer⸗ 
den. Auf weniger feuchtem nur nicht trocke⸗ 
nem Boden nehmen vorlieb unſere Ahornar⸗ 
ten, die nordiſche Eller, nordamerikaniſche 
Birkenarten, Berberize, Roßkaſtanien, Mefe 
ſelbaͤume, Waldreben, Jerſey⸗-Thee, Judas⸗ 
baͤume, Baumtoͤdter, Blaſenbaum, Hafels 
nuͤſſe, Mehlbaum, Elzbeerbaum, Bohnens 
und Linſenbaum, Spillbaum, ſuͤſſe Kaſta⸗ 
nien, (die doch Rezenſent auf ſehr trockenem 
Boden recht gut gedeyhend gefunden) Buͤ— 
chen, Acacien, Epheu, Wallnuͤſſe, Hecken⸗ 
kirſchen und Geißblattarten, Maulbeer, Pflau⸗ 
men, Kirſchen, der nordamerikaniſche Staus 
denklee, die Birn und Aepfel, alle uͤbrige 
Eichenarten, der Vogelbeerbaum, die glatte 
Ruͤſter. Auf trocknem Boden, in Sand und 
Leimen mit Dammerde, gedeyhen an Laubhöls 
zern, unſere Birke, die Heide, der kleine 
teutſche ſtachlichte Ginſter und die übrigen Ars 
ten dieſes Geſchlechts, die Hauhechel, virgini⸗ 
ſche Traubenkirſche, Mandel⸗ und Pferſich⸗ 
baͤume, der Sumach und die Beſenpfrieme. 
2. Georg 
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2. Georg Wilh. Conſtantins von Wilke neues 
fie Sammlung der wichtigſten Gaͤrtner⸗ 
Regeln. Ein Nachtrag zu ſeinen fruͤhern 
Schriften über Baums Küchen: und Blus 
men⸗Gaͤrten. Nebſt Probe eines gemeins 
nüzig: wichtigen, neuen Handregiſters der 
Botanik, fuͤr alle Arten unſtudirter und 
angehender Pflanzen: Beobachter; inglei⸗ 
chem einem Anhange, der zur Verfertigung 
der ſchoͤnſten Kraͤuterſammlung ( Herba- 
rium vivum) ausführliche Anleitung giebt. 
Mit einer Kupfertafel. 8. Halle, bey Johann 
Jakob Gebauer, 1787. | 


De Hr. Verfaſſer liefert in dieſem Nach⸗ 

r i 
trag mehrere Ergaͤnzungen zu ſeinen vo— 
rigen drey Garten⸗Schriften, die Regeln fuͤr 
die Küchen: Baum: und Blumengaͤrtnerey 
enthalten, und die groͤſtentheils aus andern 
die Gaͤrtnerey betreffenden oder gelegenheitlich 
davon handelnden Buͤchern genommen ſind. 
Ein ſolcher Auszug und Sammlung der nuͤz⸗ 
lichſten Vortheile in der Gaͤrtnerey iſt nun 
aller⸗ 
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allerdings mit Dank zu erkennen, da der Gar⸗ 
tenfreund in einem Buch alles beyſammen fine 
den koͤnute, was in ſo vielen Buͤchern zer— 
ſtreuet liegt. Allein dazu gehört eine gute 
ſorgfaͤltige und auf eine nicht gemeine Kennt— 
niß in der Gaͤrtnerey gegruͤndete Auswahl des 

wahrhaftig Nuͤzlichen, das entweder aus eige— 
nen Erfahrungen oder von andern als richtig 
erfunden worden, mit Uebergehung alles deſ— 
fen, was entweder nicht hinlaͤnglich erprebt 
iſt, oder was gleich beym erſten Anblick fuͤr 
offenbar ungegruͤndet erklaͤrt werden muß. Diez 
zenſent läßt dem Hrn. Verfaſſer die Gerechtig⸗ 
keit wiederfahren, daß er aus guten Quellen 
geſchoͤpft, viel nuͤzliches und brauchbares ge: 
former und in dieſem Nachtrag beygebracht 
habe. Freilich wäre es für den Gartenfreund 
bequemer geweſen, wenn er dieſe Nachtraͤge, 
die doch zum Theil ſchon bey der Ausgabe der 
erſten Buͤcher des Hrn. Verfaſſers vorhanden 
waren, gleich an dem Hauptort ſelbſt leſen 
koͤnnte. Inzwiſchen kann ſich der Leſer mit 
einem chen, das er zu den Stellen der erſten 
Bin 
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Bücher macht, zu welchen die Ergänzungen 
in diefem Nachtrage gehören, und die Seiten, 
wo er ſie findet, bemerkt, helfen. 


Von der 17. S. an bis zur 116. kommen 
Nachtraͤge fuͤr die Baumgaͤrtnerey vor, dann 
folgen die fuͤr die Kuͤchengaͤrtnerey von S. 119 
bis 162, und die für Blumen⸗Topf⸗ und 
Kuͤbelgewaͤchſe von S. 165 bis 246. Hier⸗ 
auf theilt der Hr. Verfaſſer einen Verſuch ei⸗ 
nes botaniſchen Handregiſters mit fuͤr alle Lieb⸗ 
haber der Pflanzenkunde, vornemlich für Un⸗ 
ſtudirte und Anfaͤnger, in alphabetiſcher Ord⸗ 
nung, das aber nur von A bis Ad gehet, 
und wobey er die Abſicht hat, die Gaͤrtner 
die richtige Orthographie der lateiniſchen Pflan⸗ 
zennamen, die richtige Ausſprache dieſer Na⸗ 
men, die Linneiſche Klaſſe, wohin jede Pflan⸗ 
ze gehoͤrt, naͤhere Kenntniß der Beſchaffenheit 
der Gewaͤchſe, und dann deren Provinzials 
namen zu lehren. Nach dieſem folgen noch 
1.) eine Zugabe, worin eine umſtaͤndliche An⸗ 
weiſung zur Verfertigung eines Herbarium 

vivum 
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vivum gegeben wird, von S. 281 bis S. 
309. 2.) Eine Erklaͤrung der Tabelle uͤber 
das Linneiſche Pflanzenſyſtem, die dem Buch 
angehaͤngt iſt, von S. 310 bis 317. 3.) 
Eine Erklaͤrung der Kupfertafel von S. 318 
bis 328. worauf ein Brettchen vorkommt, auf 
das die von ihm angerathene Baumwachs⸗ 
Baͤnder aufgewunden werden ſollen, ferner 
Zeichnungen zum ſogenannten Zungenpfropfen, 
Zeichnungen von einem Zwergbaum, der auf 
den Herzſtamm, d. h. mit Beybehaltung des 
mittelſten oder Hauptaſtes, und von einem 
Zwergbaum, der als ein Sonnenfaͤcher gezo⸗ 
gen worden, und endlich ein paar Zeichnun⸗ 
gen von Kraͤutern, wodurch Vortheile beym 
Aufkleben derſelben in das Herb. viv. deutli- 
cher gemacht werden ſollen. Das Buch be— 
ſchließen 14 Bogen mit angezeigten Druckfeh⸗ 
lern und andern Berichtigungen. 


Wir wollen nun etwas weniges fuͤr unſere 
Leſer aus dieſem Buch auszeichnen. S. 96. 
97. führe der Hr. Verfaſſer einige Mittel ges 

gen 
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gen die Raupen an, und S. 98. glaubt er in 
einer obrigkeitlichen Verordnung das ſſcherſte 
Mittel gegen dieſe Inſekten zu finden, wodurch 
alle Dorf; und Ortſchaften, welche nahe an 
Hoͤlzern und Waldungen gelegen find, ſchlech— 
terdings angehalten wuͤrden, in den ohnehin 
ziemlich muͤßigen Wintermonaten die wilden 
Waldbaͤume von allen Raupenneſtern ſaͤubern 
zu muͤſſen; denn es ſey bekannt, daß viele 
der ſchlimmſten und furchtbarſten Raupenarten 
in den Waldungen gebohren werden, und 
dann, wann ſie die Waldbaͤume abgefreſſen ha⸗ 
ben, ſich hernach aus den Gehoͤlzen hinweg 
und in die Dorfſchaften ziehen, woſelbſt ſie 
dann alles zu Grunde richten. 


Der Hr. Verfaſſer wird uns erlauben, eis 
niges dagegen zu erinnern. 


Erſtlich machen oder ſpinnen die ſchaͤdlichen 
Obſtbaͤum⸗Raupen, den des Goldafters, 
(Chryſorrhœa L.) des Weißlings (Papi- 
lio Cratægi, L.) des groſen Schildkrot⸗Vo⸗ 
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gels (Pap. Polychloros L.) und einige an⸗ 
dere ausgenommen, keine Neſter, die ſehr 
ſichtbar waͤren, oder auch den Landleuten, die 
davon nicht allemal die erforderliche Kenntniß 
haben, in die Augen fielen. Manche ſehr 
ſchaͤdliche Raupen, wie der Groskopf (Pha- 
lena dispar, L.) macht kein Geſpinſt, nur 
die Mutter uͤberzieht die von ihr an die Staͤm⸗ 
me der Baͤume gelegten Eyer mit einem Ge— 
webe von Haaren, die aber von den Landleu⸗ 
ten ſchwerlich gefunden werden koͤnnen, wenn 
man ihnen nicht vorher eine Anweiſung dazu 
geben würde, Zum Gluͤck fallen fie ſelten uns 
ſere Obſtbaͤume an, und bleiben auf den Ei⸗ 
chen, wo man ſie alle Jahre finden kann, ob 
ſie gleich an dieſen weniger Schaden veruͤben, 
als in den Gärten Die Goldafter: die 
Weißling⸗ und die Schildkrotvogel⸗ Raupe 
verirrt ſich ſelten in die Waldungen, wo ihr 
Auſſuchen alſo überhaupt meift vergeblich wäre, 


Zweytens machen dieſe ſchaͤdliche Raupen 
keine ſo weite Reiſen von einem Wald bis in 
die 


der wichtigſten Gaͤrtner⸗RKegeln. 85 


die Gärten. Hoͤchſtens ziehen fie von einem 
Baum auf einen andern nahe gelegenen. Man 
hat alſo nichts von ihnen zu befuͤrchten, ſo 
lange ſie ſich in den Waͤldern aufhalten, die 
ſie im Raupenſtand gewiß nicht verlaſſen. Aber 
die aus ihnen entſtehende Schmetterlinge flie— 
gen oͤfters in die Baumgaͤrten und legen ihre 
Eyer an die Baͤume, woraus dann der Scha— 
den entſtehet. Uebrigens werden wenige groſe 
oder kleine Staaten in Teutſchland ſeyn, wors 
in es an Verordnungen zur Ausrottung der 
Raupenneſter fehlen ſollte, und wenn dieſe nur 
in den Gaͤrten befolgt wuͤrden: fo würde mans 
cher Raupenſchaden verhuͤtet werden. Denn 
aller Nachtheil laͤßt ſich auch bey der ange— 
ſtrengteſten Bemuͤhung nicht abwenden. Eine 
der ſchaͤdlichſten Raupen iſt unſtrittig die Phal. 
brumalis L. die ihre Eyer in die Knoſpen der 
Baͤume zu legen pflegt, und deren Raupen 
zuerſt die Bluͤthen zerfrißt, und wenn ſie dieſe 
zerſtoͤrt hat, bey mehrerem Wachsthum, die 
Baͤume auch ihrer Blaͤtter vollends beraubt. 
Sie lebt einzeln, ſtellt ſich aber in manchen 

F 3 auf 
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auf ande folgenden Jahren in einer unbe 
ſchreiblichen Menge ein. Noch iſt kein hin⸗ 
laͤngliches Mittel bekannt, ſie auszurotten. 
Das in dieſem Journal 1. Stuͤck S. 123. 
124. kann viel thun, aber im Ganzen iſt es 
doch unzureichend, da fie ſich auch in den Ges 
haͤgen, und in den Waldungen aufhalten, wo 
es nicht anwendbar iſt. 


Und nun auch ein Paar Stellen aus dem 
botaniſchen Woͤrterbuch. 


Abäi, heißt beym Linne Calycanthes 
(Calycanthus) præcox. Hier ſollte angers 
merkt werden, daß es auch mit dem Namen 
Rabai vorkomme, nicht weniger die teutſche 
Benennung Kelchblume, teutſche Kelchblume, 
und das Vaterland Japan. Das letzte waͤre 
vorzuͤglich für Anfaͤnger noͤthig, die aus dem 
Vaterland einer auslaͤndiſchen Pflanze ihre Be, 
handlungsart, wovon öfters in keinem Garten⸗ 
buch Rath gehohie werden kann, erlernen müfs 


ſen. 
Abaco, 
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— 


Abaco, heißt beym Linne Adanſönia di- 
gitata. (der gewoͤhnliche Name iſt Baobab 
oder Abavi, Guanabanus Scaligeri, und 
das Vaterland dieſes Baumes iſt Egypten und 
Senegal.) 


3. Kurze Geſchichte der Nelken, nebſt einem 
Verzeichniß von denen, die zu Schwerin in 
Mecklenburg aus dem Garten des Hofraths 
Sertel zu bekommen find. 8. Schwerin, 
gedruckt mit Baͤrenſprengſchen Schriften. 


1787. 


| De Herr Hofrath Sertel iſt den Blumi⸗ 
miſten ſchon laͤngſt als ein gluͤcklicher 
Erzieher der Nelken bekannt, und das dißfaͤh⸗ 
rige Verzeichniß ſeiner verkaͤuflichen Nelken 
legt einen neuen Beweiß davon ab. Was 
aber dieſes Verzeichniß den Liebhabern dieſer 
herrlichen Blume noch wichtiger und ſchaͤtzba⸗ 
rer machen muß, iſt die kurze Geſchichte von 
06 5 4 den 
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den nach und nach an derſelben hervorgebrach 
ten Veraͤnderungen, die ſie zu der Schoͤnheit 
und Pracht erhoben haben, womit ſie gegen- 
waͤrtig die Bewunderung der Kenner und der 
bloßen Liebhaber auf ſich zieht, und wovon 
der Hr. Verfaſſer in den zween ſeinem Cata⸗ 
log vorangeſchickten Bogen eine Nachricht 
giebt. Die erſte Verbeſſerung, glaubt der Hr. 
Verfaſſer, haben die Nelken an dem Bau ge⸗ 

wonnen, die man in den langhuͤlſigen Kno⸗ 

ſpen, ſtatt der unbaͤndigen Plazer und der 

dickknoͤpfigen Knoͤpfe in Knoͤpfen (Flores in 

floribus) erhalten habe. Rezenſent iſt den 

Plazern nicht ſo abgeneigt, da er die Vorthei⸗ 
le benutzt, wodurch ſie in den ſchoͤnſten Bau 

oder Form gebracht und in der vollkommenſten 

Rundung erhalten werden koͤnnen. Er ſchlitzt 

die Knoſpe in ſechs, fieben und acht Theile 

von oben bis unten durch, noch ehe die Blu⸗ 

me ſich öffnet, und ehe die Knoſpe aufſpringt: 

wodurch eine gleiche Theilung der Knoſpe er⸗ 
halten wird, auf welchen ſodann die Blumen⸗ 

blaͤtter aufliegen und ſich in beſter Ordnung 

aus⸗ 
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austreiben koͤnnen. An manchen Knoſpen, 
die etwas lang ſind, muͤſſen die aufgeſchlitzte 
Theile ſehr kurz und öfters bis auf drey Vier 
theile abgeſchnitten werden, das aber erſt ges 
ſchehen darf, wenn die Blume ſchon ziemlich 
aufzubluͤhen anfaͤngt. 


Die zweyte Vervollkommung der Nelke 
findet er in dem rund ⸗gezaͤhnten niedlichen 
Kantenblatt, dem Stumpfblatt, dem wie mit 
der Scheere rund geſchnittenen Bruͤßlerblatt, 
dem am Rande einwaͤrts, zart gekraͤuſelten Ro⸗ 
ſenblatt, und endlich in dem auf beyden Sei⸗ 
ten einwaͤrts gebogenen und in der Mitte ſpitz 
zuſammen lauffenden gekraͤmpften Blatt. 


Nun aͤuſſerten ſich an den Nelken mehrere 
Formen oder Baue, mie fie nach der Blus 
miſtenſprache genennt werden. Der Meifens 
bau, der Roſenbau, der Kegelbau, der ge⸗ 
kraͤmpfte Bau, der gemiſchte Bau, lauter 
Anlagen, die ihre Schoͤnheit erhoben. Die 
Natur hat die Nelke mit allen Farben, die 

55 grüne 


* 
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gruͤne noch zur Zeit ausgenommen, nunmehr 
verſchoͤnert, und man wird nicht leicht eine 
Abſtufung oder Schattirung derſelben vermiſ⸗ 
ſen; Freilich haben wir die hohe blaue Farbe 
noch nicht, die die Kornblume hat, doch im— 
mer eine derſelben naͤhernde; und es iſt viele 
Hoffnung vorhanden, daß die Natur ſie bey 
fortgeſetztem Fleiß, den die Blumiſten auf die 
Erziehung der Nelken aus Samen verwenden, 
ungefaͤhr erſcheinen duͤrfte. a 

Aus der urſpruͤnglich einfaͤrbigen Nelke 
entſtunden Nelken, die die Natur auf verſchie⸗ 
dene Art bemalte, anfaͤnglich, wie der Hr. 
Verfaſſer ſagt, ohne wohlgewaͤhlte und ausge: 
fuͤhrte Modelle, die teutſche gemeine Pikotten 
und Biſarden; nachher arbeitete die Natur, 
durch den Fleiß der Pflanzer unterſtuͤtzt, mit 
mehr Plan und Manchfaltigkeit in Zeichnung 
und Malerey, zuerſt auf weiſſem Grund, und 
in der Folge auf gelben, rothen und mehreren 
Grundfarben. Die Pikotte ward gleich zur 


Zeichnung beſtimmt, und es zeigten ſich an 


ihr 
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ihr drey Hauptzeichnungsarten, die Rand⸗ 
Seiten⸗ und Central: Zeihnung, Dieſe vers 
banden ſich unter einander, und es entſtunden 
durch dieſe Vereinigung abermal neue Zeich⸗ 
nungsarten, oder fie fieng nur eine Zeichnung, 
vornemlich die hollaͤndiſche an, und hier ſtellte 
die Natur die ſparſame oder ſkizzirte Zeichnung 
dar. Aus den Pikotten entſtund auf eine 
leicht begreifliche Art die Pikott- Biſard. 


Voz der Zeichnung, faͤhrt der Hr. Ver⸗ 
faſſer fort, ſind nur wenige Schritte zur Ma⸗ 
lerey, und auch dieſer bediente ſich die Natur 
zur Ausſchmuͤckung der Nelke, und lieferte 
uns dadurch die Biſarden. Endlich kam auch 
die Tuſcharbeit an derſelben in den ſogenann⸗ 
ten Feuerfaxen vor, die er aber lieber Flam⸗ 
banten genennt wiſſen moͤchte, weil ihm jenes ! 
Wort zu barbariſch klingt. Noch hatte die 
Nelke die hoͤchſte Stufe der Schoͤnheit niche 
erreicht, und auf einmal trat die Angliere auf, 
die in allen Stuͤcken eine edle Herkunft zeigte 
und der Nelkenzucht einen edlen Schwung gab. 

Mit 
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Mit den Dubletten begegnen uns auch die 
Concordien, die zwar zwo Farben, eine Grund⸗ 
und eine Zeichnungsfarbe fuͤhren, von denen 
jedoch die erſte nie in Weiß und Gelb, ſon— 
dern gemeiniglich in Braun und Roth, die 
letzte aber in einer andern mit jener genau ver⸗ 
wandten Farbe erſcheint, und die der Verfaſ⸗ 
ſer gegen ihre Veraͤchter in Schuz nimmt. 
Auch die Fameuſen ſind ihm willkommen, die 
er für ein beſonderes, ja fuͤr das zweyte Haupt⸗ 
geſchlecht der Nelke haͤlt, wenn ſie zuͤſammen 
in einſeitige und zweyſeitige eingetheilt werden, 
da die Fameuſe nur auf der innwendigen Seite 
bemalt oder gefaͤrbt iſt. Sie haben ſich ge⸗ 
genwaͤrtig mit manchen Verzierungen eingeſtellt, 
und man hat einfaͤrbige, Pikott- Biſard⸗ 
Band- Flambant⸗Fameuſen, und es wird der 
Wunſch hinzugefuͤgt, daß dieſe Nelken in Zu⸗ 
kunft einer groͤſern Aufmerkſamkeit und Cultur 
gewuͤrdigt werden möchten, 


Nachdem der Hr. Verfaſſer dieſes voraus⸗ 
geſchickt; ſo theilt er nun auch am Ende eine 
Ein⸗ 
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Eintheilung der Nelke mit, die nicht nur auf 
die vorhandene Veraͤnderungen derſelben paßt, 
ſondern wobey er ſich auch der Nationalnamen 
der Abtheilungen enthalt. Denn, ſagt er, 
fo wenig wir laͤugnen mögen, daß die foges 
nannte hollaͤndiſche Pikott aus Holland, die 
Angliere aus England herſtammen, eben ſo 
wenig koͤnnen wir behaupten, daß die fogenanns 
ten roͤmiſchen, franzoͤſiſchen und teutſchen Nel⸗ 
ken gebohrne Roͤmer, Franzoſen und Teutſche 
ſind. Seine Eintheilung, die ich meinen Le⸗ 
ſern aus dem Grunde ganz mittheile, weil ich 
fie für die deutlichſte und natuͤrlichſte halte und 
wuͤnſche, daß ſie von vielen beliebt werden 
moͤchte, iſt folgende: 
Alle Nelken ſind entweder: 
I. Auf beyden Seiten der Blätter, oder 
nur 
II. auf der innern Seite derſelben gefaͤrbt, 
und gezeichnet, in beyden Faͤllen aber 
entweder 
A.) einfaͤrbig, oder 
b.) mehrfaͤrbig, und dieſes 
A. in 
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. in reiner ſcharf abgeſetzter Zeichnung, 
a.) zartgeſtricht, 
b.) breitgeſtreift. 
B. in getuſchter Zeichnung, 
a.) zartgeſtricht, 
b.) breitgeſtreift. 


Nach dieſer kurzen Ueberſicht theilen ſich 
dann nunmehro die Nelken wie von ſelbſt, in 
folgende ſechs Hauptklaſſen, fo daß enthält: 


Die Iſte Klaſſe, die Einfarbigen, (Farbe⸗ 
blumen) die auf beyden Seiten der 
Blaͤtter nur mit einer Farbe uͤberzogen 
ſind. . 

Die Ilte Klaſſe, die zartgeſtrichten, ( Pi: 
kotten) in denen zarte, nur haardicke, 
von der Grundfarbe rein abgeſetzte Stri— 
che in einer oder zwo von ihr verſchiede⸗ 
nen Farben, nach gewiſſen Modellen, 
wie mit der Feder gezeichnet ſind. 

Die IIlte Klaſſe, die breitgeſtreiften, (Bands 
blumen) die mit beyderſeits durchſchei⸗ 

nenden, vom Rand bis ins Herz lauf 
fenden, 
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fenden, rein von der Grundfarbe abge— 

ſetzten, breiten Streifen, mit einer 
oder mehreren vom Grund verſchiedenen 
Farben, wie mit Baͤndern durchzogen 
ſind. 

Die IVte Klaſſe, die Gemiſchten, ( Mes 
langen) in denen in einer Blume zus 
gleich ſchmale und breite, lange und 
kurze Striche und Streifen mit mancher— 
ley rein abgeſetzten Farben, wie von 
Feder und Pinſel hervorgebracht, erw 
ſcheinen. 

Die Vte Klaſſe, die Getuſchten, (Flam⸗ 
banten) in denen ein gelber Grund nach 
verſchiedenen Zeichnungs-Muſtern bald 

mit einer, bald mit mehreren von ihm 
verſchiedenen Farben vertrieben iſt. 

Die Vlte Klaſſe, die Einſeitigen, (Fameu⸗ 
ſen) die nur auf der innern Seite der 
Blaͤtter bald nur mit einer Farbe uͤber⸗ 
zogen, bald mit mehreren nach verſchie⸗ 
denen Modellen gezeichnet ſind, die aͤuſſe⸗ 
re Seite aber leer laſſen. 

Aus 
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Aus vorſtehenden ſechs eee e und 
ihren Unterabtheilungen entſtehet endlich in der 
von uns angenommenen Nomenklatur folgens 
des Schema: 

I. 
Farbeblumen. 
II. 
Pikotten. 
A.) Pilot» Dubletten. B.) Pilot: Bi 
ſarden. 
Rand: 
Stern⸗ 
Pyramid⸗ 
Brodirt⸗Pyramidal⸗ 
volle Stern⸗ 
Skizzirte⸗ 
III. 
Band: Blumen. 
A.) Band: Dubletten. B.) Bands Bis 
ſarden. 
f Eantens I 


mit € 1 Hunden ? > Blatt, 


IV. 
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A 
‚Melange 
mit ee, Grund. 
V. 
Flambanten. 
Marmor⸗ 
Rand⸗ 
Pikott⸗ 
Dublett; 
Biſard⸗ 
VI. 
Fameuſen. 

A.) Einfärbige, B.) Gezeichnete. 
a.) Pikott⸗ 
8 Ben > Fameuſen. 

d.) Flambant⸗ 

Nach dieſer Eintheilung iſt auch die hier 
auf folgende Nelkenverzeichniß des Hru. Ders 
faſſers eingerichtet, die reichhaltig genug iſt, 
um daraus waͤhlen zu koͤnnen. 


G Ar L. 
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4, L. C. Schmahlings, Kirchen⸗Inſpek⸗ 
tors und Oberpredigers zu Oſterwieck zc, 
geſammlete Nachrichten aus dem Blumen⸗ 
Reiche. Fuͤnftes Stuͤck. 8. Leipzig bey 
Siegfried Lebrecht Cruſius. 1786. 


ges hat der Hr. Verfaſſer die Blumen: 
freunde auf die Fortſezung dieſer Nachrich⸗ 
ten aus dem Blumenreiche warten laſſen, und 
bey vielen iſt die Vermuthung entſtanden, daß 
er ganz damit aufgehört habe. Denn ſtatt ei⸗ 
ner Quartal⸗ Schrift iſt nun eine anderthalb 
Jahrs : Schrift daraus entſtanden, da ſeit 
1785. die Fortſezung ausgeblieben. Der Hr. 
Verfaſſer verſpricht auch nichts Gewiſſes uͤber 
die Zeit, wann ein neues Stuͤck erſcheinen wer⸗ 
de. Das iſt ihm auch nicht uͤbel zu nehmen, 
da er, wie es das Anſehen hat, mit Beytraͤ— 
gen nicht unterſtuͤtzt wird. Die Blumen⸗ 
freunde und Blumenerzieher ſollten aber billig 
nicht entſtehen, dem wuͤrdigen Hrn. Verfaſſer 
ihre Beobachtungen und ihre neue Produkte 
in der Blumengaͤrtnerey mitzutheilen, und 

man 


Nachrichten aus dem Blumenreiche. 99 


man muß ſich billig daruͤber verwundern, daß 
es nicht von ihnen geſchiehet, da die Blumi— 
ſten doch ſonſt ihr Vergnuͤgen an ihren Blu— 
men ſo gerne mit andern theilen, und nur als— 
dann es vollkommen empfinden, wann ſich zur 
Zeit der Floren recht viele Kenner in ihren 
Gaͤrten einfinden. An Stoff zu ſolchen mit⸗ 
zutheilenden Nachrichten kann es in den wirk⸗ 
lichen Zeiten nicht fehlen, da ſo vieles Neue in 
dem Blumenreich bey dem allgemeinen Fleiß, 
der auf die Erziehung der Nelken, der Auris 
keln, der Ranunkeln, der Roſen ze. auch in 
Teutſchland ſeit einigen Jahren verwendet wird, 
jaͤhrlich zu entſtehen pflegt; und muͤßte es nicht 
zur Ehre und zum Vergnügen ſolcher gluͤckli⸗ 
cher Erzieher neuer und ſchoͤner Produkten ges 
reichen, wenn ſie durch eine ſolche oͤffentliche 
Schrift auch andern bekannt gemacht wuͤrden? 


Das fuͤnfte Stuͤck dieſer Nachrichten aus 
dem Blumenreich enthaͤlt ſechs Abhandlungen. 
In der erſten betrachtet der Hr. Verfaſſer den 
Blumiſten auf der moraliſchen Seite. Er 
82 ſetzt 
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ſetzt den weſentlichen Charakter eines Blumi— 
ſten 1.) in Geſchmack und Vergnügen an den 
Blumen, d. is in der Empfindung ihrer Schöns 
heit, die das Auge ruͤhrt. Dieſer Geſchmack 
muß fein ſeyn, daß er auch die kleinſten Zier⸗ 
den der Blumen entdecke; rein, daß er keine 
ſchoͤne Blume fuͤr ſchlecht, und keine ſchlechte 
fuͤr ſchoͤn halte; und lebhaft, daß er den gan⸗ 
zen Werth diefer ſchoͤnen Geſchoͤpfe empfinde, 
und ſie nicht ſo obenhin als ein fluͤchtiger An⸗ 
ſchauer anſehe, ſondern ſeine Blicke darauf 
hefte, und das ganze Vergnuͤgen daran er⸗ 
ſchoͤpfe. Dann iſt er Dilettant oder Liebha⸗ 
ber der Blumen. 2.) gehört dazu eine deut 
liche und gruͤndliche Kenntniß der Urſachen, 
warum ſie ihm Vergnuͤgen machen, allgemeine 
Begriffe von Ordnung und Symmetrie, mit 
ihrer Anwendung auf die Blumen, richtige 
Kenntniß ihrer Arten und der Regeln ihrer 
Schhoͤnheit, die in der Natur der Sache, und 
der Vorſtellungs- und Empfindungskraft der 
Seele gegruͤndet ſind. Dann iſt er Kenner 
und Kritiker der Blumen. 3.) Muß er die 

Ge⸗ 
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Geſchicklichkeit, Blumen hervorzubringen, zu 
pflanzen und zu ſaͤen, zu vervielfaͤltigen, fort⸗ 
zupflanzen und zu bewahren, haben. Denn 
ſonſt achtet er ihrer nicht, er iſt keine gute 
Blume werth, er behaͤlt fie nicht lange, ſon— 
dern laͤßt ſeine Geliebte ſterben, welches ein 
Zeichen iſt, daß er kein warmer Liebhaber ſey. 
Wenn er die Blumen auch ſelbſt nicht pflegt, 
ſo muß ers doch andere lehren und vorſchrei— 
ben koͤnnen. Alsdann iſt er ein guter Plan- 
teur und Blumengaͤrtner. 


Was der Hr. Verfaſſer vom Blumenhan— 
del, von dem Verkaufen oder Tauſchen S. 
21-24. ſagt, verdient ſehr von jedem Blu: 
miſten beherziget zu werden. Mie muß er ei⸗ 
nen Betrug ſpielen und etwas Schlechtes ſtatt 
des erwarteten Guten verkaufen oder vertau— 
ſchen, nie den Werth der Blume zu hoch an⸗ 
ſchlagen, theils aus Vorliebe gegen feinen Or—⸗ 
den, dem er die Liebe und den Handel nicht 
entleiden ſoll, theils weil dieſe Geſchoͤpfe gar 
vergaͤnglich und keine Diamanten ſind, die 
G 3 keine 
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keine Krankheiten bekommen, oder verfaulen. 
Wenn man den Preiß, den andere Blumiſten 
halten, gegen den ſeinigen ſetzt, und denſelben 
ſehr erniedriget: ſo verkleinert man jene, und 
das muß ihnen (fie) verdrießen. So fagt 
er, ſey es dem Hrn. Dr. Weißmantel und 
dem Hrn. Kaͤmmerer Liebner ergangen, und 
fie haben Urſach, übel damit zufrieden zu ſeyn. 
Rezenſent giebt hierin dem Hrn. Verfaſſer Bey⸗ 
fall, und es iſt unehrlich gehandelt, einem 
andern feinen Vortheil zu rauben. Doch koͤn⸗ 
nen Faͤlle ſeyn, daß ein dritter ohne Betrug 
und Ungerechtigkeit wolfeiler verkaufen kann, 
wenn er ſehr weit von dem entfernt wohnt, 
von dem er ſehr theure Blumen durch Kauf 
oder Tauſch erhalten hat; wenn die, an wel⸗ 
che fie wieder abgegeben werden, von jenem 
ſolche nicht verſchreiben koͤnnen; oder der zwey⸗ 
te Verkaͤufer in einer Gegend wohnt, wo es 
an ſolchen vermoͤglichen Liebhabern mangelt, 
die um einen Nelkenſenker eine, zwey oder drey 
Louisd'or bezahlen koͤnnen; oder wenn eine 
Blume nach Verfluß einiger Jahre ſich ſo ver⸗ 

mehrt 
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mehrt hat, daß ſie eben dadurch von ſelbſt ih⸗ 
ren erſten hohen Preiß verlieren muß. Kein 
Handelsmann iſt uͤbrigens ſo leicht der Gefahr 
ausgeſetzt, ſich den Verdacht des Betrugs zu⸗ 
zuziehen, als der handelnde Blumiſt. Denn 
nicht nur die Veraͤnderung der Erde, oder Feh—⸗ 
ler, die ſonſt bey ihrer Beſorgung begangen 
werden, koͤnnen eine Nelke z. B. kleiner ma⸗ 
chen, als ſie bey dem Verkaͤufer gebluͤhet hat, 
ſondern dieſe Blume iſt auch dem Verlauffen 
ſo ſehr unterworfen, daß ſie aus der ſchoͤnſten 
eine ſchlechte und verwerfliche werden kann. 
In dieſem letzten Fall ſollten freylich ehrliche 
Blumiſten im folgenden Jahr ſolche verlauffe⸗ 
ne Sorten mit aͤchten, oder wenn fie ſolche 
ſelbſt nicht mehr aͤcht haben, mit andern guten 
Sorten unentgeldlich erſezen, wofern man es 
mit gleichfalls redlichen Kaͤuffern oder Tau⸗ 
ſchern zu thun hat. 


7 


In dem Ilten Art. theilt uns der Hr. Der: 
faſſer eine Reiſebeſchreibung nach Helmſtaͤdt, 
Braunſchweig, Salzdahlen mit, wo er bey 

64 dem 
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dem Hrn. Major von Knieſtaͤdt eine Nelkenflor, 
in der er vorzüglich ſchoͤne Biſarden angetrof⸗ 
fen hat, geſehen. Von Braunſchweig aus 
ließen ihn der Herzog Ferdinand nach Vechel⸗ 
de abholen, wo er Gelegenheit hatte, die 
Groͤſe, Pracht und Schönheit des Herzogl. 
Nelken Theaters in der Flor zu bewundern, 
und die kuͤrzlich angeſchafften auswaͤrtigen Ge⸗ 
waͤchſe zu betrachten. Von hier gieng er nach 
Halberſtadt, nachdem er ſich vorher nach Hau⸗ 
ſe begeben und ſich an ſeiner eigenen Flor er⸗ 
goͤtzt hatte, wo er beym Hrn. Kammerrath 
Hueth die reicheſte Flor an ſchoͤnen Pikotten 
vorgefunden hat. 


Der Illte Art. enthaͤlt eine Anzeige von 
dem Nelkenverzeichniß des Hrn. Sous Lieu⸗ 
tenant Ranft in Freyberg im Erzgebuͤrge aufs 
Jahr 1786, 


Im IVten Art. kommen Buͤcher⸗Rezenſto⸗ 
nen vor, von Liebners Nelke, dann den drey 
Erkaͤrungs: und Supplements ⸗Tabellen zu 

dem 
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dem II. Th. des Blumiſten von Dr. Weiß⸗ 
mantel, worauf 28. Aurikeln gemahlt ſind, 
und endlich von Winklers Etwas fuͤr Blumi⸗ 
ſten ꝛſc. 


In dem Vten Art. wird ein Auszug aus 


des Hrn. Factor Kuͤſters zu Oſterwiek Uns 


weiſung, die Ranunkeln in Flor zu bringen, 


die er in das Hannoͤveriſche Magazin einruͤcken 
laſſen, mitgetheilt. Die Hauptſache beſtehet 
darin, daß man ſie in eine gute und frucht⸗ 
bare Erde anderthalb bis zwey Zoll tief ſo fruͤh, 
als es im Fruͤhjahr der Froſt zulaͤßt, oder 
auch ſchon im Anfang des Decembers lege, 


und das Beet zween Zoll hoch mit den Schaa⸗ 


len von der Buchweizengruͤze, darein die Tas 
backspfeifen gepackt werden, uͤberdecke, wo⸗ 
durch die Ranunkeln vor dem Austrocknen, 
das ihnen allemal Nachtheil bringt, verwahret 
werden. Am Ende haͤngt der Hr. Inſpeectoe 
eine Beſchreibung von mehreren neuen und 
ſchoͤnen Ranunkelſorten an, die dem Hrn. 
Factor Kuͤſter in den Jahren 1785. und 

G 3 1786. 
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1786. aus dem geſaͤeten Samen ausgefallen 
ſind. . | 

Der Vlte Art. enthält eine Abhandlung 
von Levkojen, wozu dem Hrn. Inſpektor ein 
von dem Hrn. Ludwig Reinhard Reſch, Hochs 
fuͤrſtl. Heſſen- Hanau : Lichtenfteinifchen Kam— 
merrath zu Buchsweiler im Elſaß, ihm zuge⸗ 
ſchicktes Verzeichniß der von ihm gebauten 
Levcojen, nebſt praktiſchen Bemerkungen uͤber 
die Kultur derſelben, Anlaß gegeben hat, und 
in der er weitere Bemerkungen von dieſem Ges 
waͤchſe mittheilt, die er theils durch Nachleſen 
anderer Schriftſteller, theils durch Erfundis 
gungen bey Leuten, die ſie bauen, da er ſich 
ſelbſt nicht damit abgeben kann, geſammlet 
hat. Hr. Reſch hat 17. Sorten Winterlev⸗ 
kojen von verſchiedenen Farben und 12. Sor⸗ 
ten Sommerlevkojen. Rezenſent findet es gar 
nicht ſchwer, neue Farben in der Levkoje her: 
vorzubringen, wenn man nur Plaz genug da⸗ 
zu verwenden kann. Der ganze Vortheil bes 
ſtehet darin, daß man einfache Stoͤcke von 
| vers 
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verſchiedenen Farben, die zur Erziehung des 
Samens beſtimmt find, nahe zuſammen ſtellt, 
und fie von den Inſekten durch einander bes 
fruchten laͤßt, da dann deren Same hierauf 
ſicher allerley neue Farben liefern wird, wie 
ihn die ſeit etlichen Jahren mit Sommerlev⸗ 
kojen gemachte Verſuche uͤberzeugendſt beleh⸗ 
ret haben. 


VI. Merkwuͤrdigkeiten, Vortheile 
und andere Nachrichten, wel⸗ 
che die Gaͤrtnerey betreffen. 


1. Nachricht von einer Geſellſchaft, die zu 
Clamart - fous- Meudon in der Nähe von 
Paris allerley Baͤume und andere Pflanzen 
aus einer unter der Direction des Hrn. 

. Fillafier, Mitglieds verſchiedener Akade⸗ 
demien, errichteten Pflanzſchule verkauft, 
nebſt dem Verzeichniß der verkaͤuflichen Ge⸗ 
waͤchſe. 


Es 
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E hat ſich eine Geſellſchaft unter der Di⸗ 
rection des Hrn. Filaſſier, Mitglieds ver⸗ 
ſchiedener Akademien, in Paris vereiniget, ei⸗ 
ne Pflanzſchule von allerley Gewaͤchſen zu 
Clamart-fous- Meudon unweit von Paris 
zu errichten, und daraus die darin unterhalte: 
ne Baͤume, Zwiebeln, Wurzeln und andere 
zur eigentlichen Gaͤrtnerey gehoͤrige Pflanzen 
an die Liebhaber kaͤuflich wegzugeben. In 
dem von dieſer Anſtalt und Verzeichniß der 
verkaͤuflichen Gewaͤchſe auf die Jahre 1785. 
und 86. im Druck ausgegebenen Plan, oder 
wie der Titel eigentlich heißt: 


Tableau general des principaux 
Objets qui compofent la Pépiniére 
dirigee par M. Filaſſier, de diver- 
ſes Acadèmies, a Clamart- fous- 
Meudon, Banlieue de Paris, An- 
nees 1785. 86, 


werden ſowohl die Gewaͤchſe, Baͤume und 
Pflanzen, die in dieſer Pflanzſchule unterhal⸗ 
ten und daraus verkauft werden, nicht nur mit 

ihrer 
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ihrer franzoͤſiſchen Benennung angezeigt, ſon⸗ 
dern auch ihr Preiß, ihre Pflanzungsart, und 
der Boden, worin ſie am beſten gerathen, an— 
gemerkt. Der Hr. Directeur verſichert in 
dieſem Tableau die puͤnktlichſte Treue in Abs 
gebung der von ihm verſchriebenen Gewaͤchſe, 
und wird daher alle Baͤume unten im Stam— 
me mit einem F. bezeichnen, wo es nemlich an⸗ 
geht, damit die Käufer geſichert feyen, daß 
ſie aus ſeiner Baumſchule wirklich gekommen 
ſeyen. Die Preiſe find ziemlich billig angeſetzt. 


Der Raum geſtattet nicht die zwey volle 
Blaͤtter anfuͤllende Baͤume und Geſtraͤuche, 
welche keine eßbare Fruͤchten tragen und nur 
zu beſondern Anlagen gebraucht werden, hier 
anzufuͤhren. Wir werden daher nur die 
Fruchtbaͤume, und Pflanzen, die zur eigentli- 
chen Gaͤrtnerey gehoͤren, aus dieſem Verzeich⸗ 
niß anzeigen, und zwar in der franzoͤſiſchen 
Sprache, worin es geſchrieben iſt. 


Die mehreſte von jenen koͤnnen ohnehin in 


Teutſchland aus den vielen Anlagen, die hier 
und 


\ 
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und da unterhalten werden, beſſer und wolfei⸗ 
ler verſchrieben werden. 


Arbres à Fruits. 

On ne tient dans la Pepinière que les 
eſpèces complettement déterminèes, le 
moins fujettes ä la degenerefcence, les 
plus dignes de! attention des Proprietai- 
res et des Cultivateurs. On n'y a admis, 
et en petit nombre, quelques varietes 
ſingulières, que pour ſatisfaire aux bi- 
zarreries de la curiofite, Elles font di- 
ftinguees ici par une £toile. 

Les Arbres font ranges ſuivant l’ordre 
de la maturite de leurs fruits. 
Abricotieres, 

Abricot Printanier: Juillet, 
Abricot Angoumois: ambre, fondant. 
Abricot de Hollande: à Amande douce, 
Abricot Alberge: veut le plein rent, 
Abricot pèche de Nanci: très gros. 
N. B. L’Abricotier reuflit dans toute 
forte de terrain: mais il profpere 
mieux 
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mieux dans les terres chaudes et 
ſablonneuſes. Les hautes tiges ſont 
de 1 liv. 4 ſ. Les demi tiges de 15 * 
Les bafles tiges de 10 f. 
On pourra fournir des arbres tout for- 
mes depuis 2 liv. jufqu’ä 3 liv. 


Amandiers, - 

Amandier ä noyau tendre ou Amandier 
des Dames: pre£ferable, 

Amandier à gros fruit dur, et Amande 
douce: fecond et vigoureux. 

N. B. Les racines de! Amandier étant 
pivotantes, il lui faut une terre pro- 
fonde, legere, et cependant un peu 
ſubſtantielle. 

On ne le tient qu' en tiges: chaque 
tige, 1 lv. 4 f. 

Cerifiers, 

Cerifier nain precoce, propre pour Pefpa= 
lier, et ä mettre en pot ou en caiſſe. 
Le pied, 1 liv. 4 ſ. 

Ceriſier d’Angleterre, ou May- Duke. 

Ceri- 
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Ceriſier de Pruſſe, nouvelle et belle va- 
riete, 
Cerifier, ou Griottier de Portugal. 
Le gros Gobet à courte- queue. 
Le gros Bigarreau. 
La groffe Guigne blonde, 
* Cerifier de la Touſſaint: très cu- 
rieux. 
N. B. Le Ceriſier vient bien par tout, 
mais mieux dans les terres legères. 
Exceptè le Ceriſier nain, toutes les 
autres varietes font en tiges: cha- 
que tige, 1 liv. 4 f. 
U y a des arbres formés, depuis 2 liv, 
juſqu' à 3 liv. i 
Chataignier de Luſignan: preferable à 
tous les individus de fa famille, Terre 
legere; chaque tige 2 liv. 
Coignaſſier de Portugal: le feul qui me= 
rite d' tre cultivè parmi les arbres de 
fon efpere: il eft de moyenne taille. 
Tout terrain. Chaque pied, 1 Iiv. 4 f. 
Coig- 
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Coignaſſier ordinaire pour greffer, et for- 
mer des Pepinières de Poiriers, Epi- 
nes, Azeroliers, etc, le Mille, ao liv. 

Figuier à fruit blanc: le plus précoce. 

Figuier à fruit violet, donne plutöt en 
automne qu’en &t£, 

Figuier à feuilles profondement decou- 
pees et à fruit blanc, gros comme une 
poire de Saint-Germain. 

N. B. Le Figuier vient bien par- tout; 
mais il prefere une terre ſubſtantiel- 
le; le pied d' un mur au Levant ou 
au Midi; et veut ètre l' hiver garan- 
ti contre les geltes, 
Chaque pied, en arrachis eſt de 
1 liv. 4 f. 
En pot, le pied moins fort, 1 liv, 
4 f. 
Il y en a de bien formès en caiſſe 
depuis 2 liv. 10 ſ. juſqu. à 10 liv. 

Framboifier commun: Le cent 15 Liv. 

Framboifier à fruit blanc: Le cent 20 
liv, | 

5 Frams 
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Framboiſier de tous les mois, ainfi nom- 
me parce qu'il donne deux fortes r&col- 
tes preſque ſucceſſives. Le cent 30 
liv. 

N. B. Le Framboiſier vient par- tout. 
Grofeiller ä grappes: fruit blanc, et fruit 
rouge. Le pied 6 ſ. En pot, 10 f. 
Groſeiller à gros fruit, dit Groſeille à 
Maquereau, fruit blanc, et fruit rouge. 

Le pied 6 f. 

Grofeiller à fruit noir, parfume, ou 
Caſſis. Le pied, 6 f. | 
N. B. Le groſeiller vient par- tout, 

et donne des fruits plus beaux et 
plus abondans, fi l'on a foin de le 
tailler- court. | 

Marronier de Lyon, preferable à tous les 
autres pour fa fecondite, la beaute de 
fon feuillage et celle de fon fruit. II 
n’eft pas commun; et veut un terrain 
trös-leger, Chaque jeune tige, 3 liv, 

Nefflier à gros fruit. 

Nefflier à fruit fans noyaux. 


Ces 
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Ces arbres ſont de moyenne forme, 
reuſſiſſent par tout, et chaque tige 
eſt de 1 liv. 41, Les demi - tiges, 
15 f. Les baſſes tiges, 10 f. 
Noifettier ä long fruit, que le ver n’atta.. 
que point: excellente variete, 
Avelinier: les meilleures efpeces. 

N. B. Le Noifettier vient dans tous 
les terrains, et fait bien à P’expofi- 
tion du Nord, Chaque pied eſt de 0 ſ. 

Péchers. 
Avant -P£che blanche: mi- Juillet. 
Avant - Péche rouge: fucre, muſqué. 
Peche de Malte: reuſſit au plein, vent. 
Admirable rouge: fondant, parfume, 
Groſſe violette: vigoureux, fecond, 
Peèche - ceriſe: fertile et agreable, 
Petite Mignone, ou Double de Troye. 
Groffe Magdeleine: tres- groſſe. 
Magdaleine rouge: bonne expoſition. 
Magdaleine de Courſon: très- fondant. 
Pourprge hätive, fine, excellente. 
| H 2 Roya- 
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Royale: très- productif. 
Teton de Venus: gros et agreable, 
Bourdine et Groſſe Mignone. 
Groſſe Chevreuſe: bonne expoſition. 
Admirable jaune; ſon fruit eſt moins 
gros, mais meilleur en plein- vent, où 
il reuffit bien. 
Groffe Nivette: le garder pour mürir,' 
Gros Brugnon violet: ferme et vineux. 
N. B. Dans les terrains profonds, il 
faut preferer le Pöcher greffé fur 
Amandier: dans les terres qui ont 
peu de fond, il ne reufit que quand 
il eft greffe fur Prunier. 

Les tiges font de 1 liv. Les demi- 
tiges de 12 f. et les bafles tiges 
de g f.; feit für Amandier, foit 
fur Prunier. 

* Pechers Nains, propres ä mettre 
en pot, ou dans des vales, et que 
P on peut fervir fur table garnis 
de leurs fruits. Chaque pied, 
1 liv. 4. 


Poi- 
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Poiriers, 

Fruits d’Ete. 
Citron des Carmes: parfumé. 
Finor d' Orleans: agreable. 
Belliſſime d’ete: demi- beurre, 
Poire à deux tètes: douce, fucrte, 
Amiré- roux. ou Oignonnet. 
Epargne: hätif, fecond, fondant. 
Poire fans peau: parfumèe. 
Poire de Vallée: très- productive. 
Bergamotte d' etè: demi - beurre. 
Poire à l' eau roſe: goüt roſat. 
Gros Mouille- bouche: fondant, 
Bon- Chretien d'etè mufque: très- gros. 
Gracioli: gros, aqueux, ſucrée. 
Angleterre: demi - beurré, fondant. 
Petit - Roufielet; très- parfume. 
Gros Rouſſelet: demi - caſſant, muſquè. 


Fruits d' Automne. 


Verte · longue: ſucré, fondant. 
Verte - longue Suiſſe, ou panachee. 
Beurre blanc. tailler court. 

33 Beur- 


— 
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Beurré rouge, d' Anjou: levant, midi, 
Beurre gris; d@licat, agréable. 
Doyenn®; pris à point, excellent, 
Doyenne gris, ou Saint- Michel. 
‚ Meflire - Jean blanc: plein foleil, 
Meſſire - jean gris: toute expofition, 
Sucré- vert: fecond, beurré. 
Manfuette, ou Bon Chretien d' Eſpagne, 
Bezi de la Motte: fondant, mufque, 
Belle de Bruxelles; fertile, agreable, 
Crafanne; fondant, beurre, fucre, 


Fruits d' Hiver. 


Virgouleuſe: beurré, excellent, 

Saint Germain: bon terrain. 

Bezi de Chaumontel: demi- beurre, 

Echafferi: terrain doux et léger. 

Royal d’Hiver: terrain fec et chaud, 

Ambrette Epineufe; mème terrain. 

Rouſſelet d’Hiver, bon cuit. 

Bon chretien d’Hiver, veut le couchant. 

Bon chretien fans pepin, 

Bon chretien d' Auch, rougit au Midi, 
Roul- 
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Rouſſette d’Hiver, ou Bezi de Caiſſoy. 
* Poire Imperiale, à feuilles de Chöne, 

Bergamotte de Päques: fans pierres. 
range d’Hiver: ä cuire, 

Colmart, gros fruit, excellent, 

Franc -Real, à cuire, 

Bezi-Dery, à cuire. 

Bon Chretien Turc, Parfum d’ Hiver. 

Martin-fec: cuit, et au couteau, 

Catillac: fruit en calebaſſe. 

N. B. En general, les terrains légers, 
gras et frais ſont les plus convenab- 
les aux Poiriers. 

On a renoncè à les greffer fur franc, 
rarce qu' ils fe mettent ſi tard à fruit, 
que ſouvent, après 20 ans de plan- 
tation, on n' en jouit pas encore. 

Ainſi toutes les eſpèces tenues dans 
la P£piniere, ne font greffees que fur 
Coignaſſier. 

Les tiges font de 1 liv. 4 ſ. Les demi- 
tiges de 15 f. et les baſſes tiges de 
8. 

54 Pom« 
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Pommiers. 

Monſtrueuſe du Canada: en Septembre. 

Couſinette: bonne cuite, 

Gros Rambour, vigoureux, fecond. 

Calville rouge: Aoüt, à cuire. 

Reinette hätive: fin de Juillet, 

Pomme de Jerufalem, ou Gros Cœur de 
Pigeon: joli fruit; goüt agreable, 

Groſſe Reinette grife: excellente. 

Calville blanche à cötes: la plus hätive, 

Groſſe Reinette à cötes: tres-fecond. 

Pomme d'or; bonne, mais paffe vite, 

Pomme violette: fent la violette, 

Capendu-Reinette: bon cuit, 

Calville rouge d’Hiver; rouge en- de- 
dans. 

Pepin d'or, Gould-Pippin des Anglois: 
une des plus excellentes pommes. 
Reinette gris; inodore, fucree, durable. 

Reinette franche, Reine de Pemmes. 
Fenouillet gris: parfumè d’Anis, 
Fenouillet rouge: ſucré, relevé. 
Gros Rambour franc: très- gros. 

| Capen- 
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Capendu rayè: excellent cuit. 

Petit Apis: plus hätif, dure moins. 

Non- pareille d' Angleterre: gros fruit. 

Pomme de Rallai: bonne en compöte, 
* Pomme en £toile: aſſez curieuſe. 

Apis noir: très joli; rare encore. 

N. B. En general le pommier vient 
dans tous les terrains, mais mieux 
dans les terres graſſes un peu hu- 

mides. 

Les eſpèces tenues dans la Peépinière 
ſont grefffes ou ſur Paradis, qui font 
toujours nains et dont on fait de 
charmans maſſifs; ou fur Doucin: 
'aucune ne Peft far franc, parceque 
le Pommier fe met trop tard à fruit, 
eft plus difficile ſur le terrain, n’eft 
pas plus beau et eft moins productif 
greffẽ fur franc que fur Doucin. 
Les pieds fur Paradis font degf. En 
pots, 12 f. 
Sur Doucin, les tiges 1 v. Les demi- 
tiges, 12 ſ. Les baſſes tiges, 8 f. 
H 3 Pru- 
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Pruniers. 
Prune de Monſieur: fin de Juillet. 
Diapree noire: bonne en pruneau. 
Perdrigon violet: eſpalier. 
Groſſe Mirabelle, ou Drap d' or. 
Groſſe Reine Claude de Tours. 
Petite Reine Claude, ou Dauphine. 
Petite Mirabelle, bonne confite. 
Virgitane abricotee: douce, muſquée. 
Damas blanc: fucre et acidule, 
Imperiale: gros, fucre, releve. 
Diapree de Roche-Corbon: bel arbre, 
Sainte-Catharine: tardif et bon. 
L’Imperatrice, ou Damas de Septembre. 
N. B. Le Prunier reuſſit dans tous les 
terrains; mais il pr£fere les terres 
legeres, pourvu qu’elles foient ſub- 
ſtantielles. | | 
Les tiges font de ı liv. 4f. Les demi- 
tiges de 15 f. et les baſſes tiges de 
8 
Il y a des arbres formes depuis 2 liv. 
juſqu' à 3 liv. | 
Dans 


* 
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Dans le choix des arbres à fruits, il 
eſt eſſentiel de faire attention à la 
qualit du terrain, ol I' on veut les 
etablir; et c' eſt pour cela que nous 
avons indique celui, qui convient en 
genéral, A chaque efpece, 

Obſervation: Tous les arbres ſuſcepti- 
bles d' etre marquès, le ſeront d'une 
F, fur l' ecorce, vers le pied, afin 
qu' on puiſſe reconnoitre par cet in- 
dice, s' ils viennent veritablement 
de la Pepir.iere, 


Vignes, 


Raifin precoce, Le pied en arrachis, 6 f, 

en pot 12 f. 

Chaffelas blanc de Montreuil. Meèmes 
prix. f 

Chaſſelas violet. Le pied en arrachis 12. 
en pot 1 liv. 4 f. 

Mufcat blanc. Meèmes prix, 

Muſcat violet. Meèmes prix. 


Le 


/ 
— 
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Le paſſe- muſquẽ, ou Mufcat d' Alexan- 
drie. * 
Le pied en arrachis 15 ſ. en pot 1 liv. 
10 f. 
Le Cioutat. Meèmes prix. 
Verjus violet. Le pied en arrachis, 1 Iiv. 
N . 
Verjus blanc. Le pied en arrachis, 6. 
Le Gros Louveau. Le pied en arrachis 
15 f. 
Le Corinthe. Le pied en arrachis, 1 liv. 
af. 
Le Cornichon. Meme prix. 
Le Raifin d’Afrique, Le pied en arrachis, 
1 liv. 10 f. 
Raiſin de Vigne. Le cent de marcot- 
tes, ou de croſſettes enracinées, 
10 liv. 
Arbres, Arbriſſeaux, Arbuſtes 


d' Orangerie, 


Acacia de Farneſe. Adathoda, Noyer 


des Indes. Anagyris: fleurs jaunes. 
Aze- 
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Azedarac: grand et petit, Baguenau- 
dier d' Ethiopie. Barba-jovis: violet 
fonc'e. Bruyère du Cap: charmant 
arbuſte. Caroubier et Caprier. Ca- 
racolle: roſe et blanche. Coronille: 
jaune, odorante. Grenadier ſimple, 
à fruit. Grenadier à fleurs doubles, 
Grenadille: fleur de la paſſion. Hé- 
liotrope du Perou. Jafmin d' Eſpagne. 
Jaſmin jonquille. Jaſmin des Acores, 
Laurier-Rofe, à fleur rouges. Lau- 
rier-Rofe, à fleur blanches, Lentiſ- 
que ou Terebinthe. Luſerne en arbre: 
fleur jaune. Mariolaine à coquille: 
très joli. Myrthe Romain. Myrthe à 
fleurs doubles. Myrthe à feuilles pa- 
nachees. Orangers: les plus belles 
eſpèces. Queue de Lion: joli arbriſſeau. 
Solanum en arbre. Amomum, Tara- 
ſpic d' Hiver. Treſte bitumineux. 

N. B. Les arbres et plantes d' Oran- 
gerie font expoles à tant viciſſitudes, 
qui peuvent en augmenter la valeur; 

cette 


\ 
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cette valeur mème, fut elle fufcep- 
cible d' une determination, indẽpen- 
dante des accidens, varie tellement 
par läge, la forme, le genre de 
chaque individu, et par la qualité 
du vafe, qui le contient, qu il eùt 
été imprudent de fixer le prix de 
diverfes eſpèces que nous annongons, 
Tout ce que nous ofons aſſurer, c’eft 
que nous nous ferons un devoir de 
ſatisfaire les Amateurs et de repon- 
dre à la confiance, dont ils voudront 
nous honorer, ſans mettre un trop 
haut prix à nos ſervices. 


Die Fortſezung von dieſem Verzeichniſſe 
wird in dem naͤchſten 14. Stuͤck dieſes Jour— 
nals nachfolgen, und wir fuͤgen nur noch die 
Addreſſe bey: à Monfieur Mequignon Tal- 
ne, Libraire, pour la Pepiniere de Cla- 
mart, à Paris. 
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2. Beſchreibung der Nelken, welche von ei— 
nigen verbundenen Wuͤrtembergiſchen Nel— 
kenliebhabern im Jahr 1787. aus Samen 
erzogen worden, und bey M. J. H. Fr. 
Bluͤpffel in Weinſperg bey Heilbronn am 
Nekkar zu haben ſind. 


I. 
Einfaͤrbige Nelken. 


Nro. 
245. Liberia, Bleyſtift auf Roſa 3 Zoll. 40 kr. 
68, Die Roſe, roſ. rundes Bl. Roſ. Bau, 
3 3. 36 ke. 


II. 
Pikotten 


a. in weiſſem Grund. 


1. Altteutſcher Zeichnung. 
208. Minna mit Carmin 22 Z. 40 kr. 
2. Neuteutſcher Zeichnung. 


161. Thusnelda, mit blauroth, lieblich aber 
nur 2 Z. 40 kr. 


3. Fran- 


19.9 
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3. Franzoͤſiſcher Zeichnung. 

344. Pandora mit Bleyſtift 22 Z. 2 fl. 
4. Hollaͤndiſcher Zeichnung. 

196, Amanda mit ponceau. 

208. Baueis, roſ. platzt, 3 Z. 48 kr. 

132. Brabanter Spitze, viol. niedlich 25 3. 

48 kr. 

257. Brigitta, das violet wird am Ende der 
Flor mit grau laſurt, 27 Z. 54 kr. 

249. Diana, feu, kurz gezaͤhnt 22 Z. 48 ke. 

201. Eleonora, roſ. c. rar. illum. 25 3. 
40 kr. 

131. Erithia, hohes vol, 27 Z. 1 fl. 

365. Fatime, mit tuͤrkiſchblau, rar, ill. dik⸗ 
kes blendend weiſſes Blatt, kurz ge 
zaͤhnt, 3 Z. in allem Betracht ſehr 
ſchoͤn 3 fl. | 

70. Fraͤulein von Holle mit Bleyſtift auf 
roſa, ſehr ſchoͤn 22 Z. 2 fl. 

274. Karſchin, purp. meiſt rds. Bl. 25 3. ıfl, 

25 1. Laura I. viol. c. rar, ill. gerundetes Bl. 

„ % Zu48 Ma 
30. Laura II. viol. 22 3. 48 Eu 
| 294. 
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294. Mandane, feu, 213. 40 kr. 
92. Melida, mit Bleyſtift in ſtarker Zeich— 
nung 23 Z. ufl. 12 kr. . 
228. Moeris, mit Kupfergr. in wenigen Stris 
chen, es iſt aber von der rar, ill, vers 
ſchieden 1 fl. 
124. Octavia, br. ſehr ſchoͤn 1 fl. 12 kr. 
227, Selma, Bleyſtift, wenig Zeichn. 27 3. 
1 fl. 12 kr. 
8. Superintendent, mit Bleyſtift 22 3. in 
allem Betracht vorzüglich z fl. 
176, Thalia, feu, 22 Z. 48 kr. 
233. Venus, 3 3. roſe 48 kr. 
5. Roͤmiſcher Zeichnung. 
272. Alkmene, carmin 25 Z. 48 kr. 
154. Auguſta, mit roͤthl. viol. ſtumpf gezaͤhnt 
2 Z. 2 fl. 5 
287. Clementine II. carmin, die Herz und Seis 
tenlinien laufen durchs ganze Blatt, 
2 Z. 1 fl. 12 kr. 
270. Cleopatra, viol. rds. Bl. 1 fl. 12 kr. 
254. Cypria, viol. ſehr ſchoͤn 24 Z. 2 fl. 24 kr. 
91. Fauſtina, purp. 22 Z. die Striche lau⸗ 
fen meiſt durchs ganze Bl. 1 fl. 12 kr. 
b. in gelbem Grund. 
I. Hollaͤndiſcher Zeichnung. 
148. Lucilia, mit Pfirſichbluͤth hat auf einigen 
Blättern roͤm. Zeichn. Cantenbl. 24 3. 
48 kr. 
48. Silvia, viol. Cantenbl. 3 Z. 1 fl. zo kr. 
3 2. Ros 
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2. Roͤmiſcher Zeichnung. 
166. Cibele mit viol, 


III. 
Pikott⸗Biſarden. 
a. in weiſſem Grund. 
1. Franzoͤſiſcher Zeichnung. 

324. Admiral Horde, 3 Z. mit Kupfergr. und 
purp. 3 fl. 

206. Caſandra, mit hell: und dunkelviol. bluͤh⸗ 
te an einer Blume als Pikott mit dun⸗ 
kel viol. ſehr ſchoͤn, rds. Bl. und ein 
Muſter von Roſenbau 25 Z. 2 fl. 

2. Hollaͤndiſcher Zeichnung. 
248. Charis, mit hell Kupfergr. und br. 22 8. 
IH. 3 ER. 

211. Elise, mit inkarn. und earmin I fl. 

230. Graͤfin Bentink, roſ. und columb. bluͤh⸗ 
te auch als Pikott mit columb., wo ſie 
ungleich ſchoͤner war 3 Z. 1 fl. 30 kr. 

231. Honoria, mit Bleyſtiſt auf roſa und cos 
lumb. bluͤhte auch wie nr. 230. mit cos 
lumb. allein 3 Z. 1 fl. 30 kr. 

261. Jo, viol. und roſ. 25 Z. 45 kr. 

104. Kayſerin von Abyſſinien, Kupfergr. und 
br. Canteubl. 22 Z. 2fl. 24 kr. 

276. Koronis, mit aſchroth und viol. rar. ill. 
dickes Ca ıtenbl, 22 Z. 1 fl. 48 kr. 

345. Latona, inkarn. und br. 225, 1 fl. Lakr. 

199. Laurette, viol. und roſ. 

282. 
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282. Livia, Kupfergr. und br. viel Zeichn. 
24 Z. I fl. 48 kr. 

337. Leopold, II. infarın und br. 23 Z. 1 fl. 

229. Merope, feu und purp. 2 4 Z. kurz gezaͤhnt 
1 kr. 

215. Oyhelia, viol. roſ. 25 Z. 45 kr. 

72. Pamela, kupfergr. und puce, kurz ges 
zaͤhnt 24 Z. ſehr ſchoͤn. 2 fl. 44 kr. 
186. Prediger Spoͤrlin, Bleyſtift und puce 

3 3. eine prächtige Blume 2 fl. 45 kr. 

278. Prinz v. Braunſchweig, feu und br. . r. 
ill. rundes pergamentdickes Bl. 24 3. 
1712 kr. | | 

24. Prinzeßin v. China, Bleyſtift und puce. 
233. eine herrl. Blume fl. 48 kr. 

232. Stiftsdame, viol. roſ. 253. 40 kr. 

117. v. Rottenburg II. kupfergr. br. 24 3. 
it, 

3. Roͤmiſcher Zeichnung. 

242. Alive mit chair und br. fleckweiß 27 3. 
kurz gezaͤhnt 48 kr. 

279. Portia, mit pfirſichblau und puce, hat 
meiſtens Punkten, einen reinen Grund, 
ſieht gut aus, 3 3. 2 fl. 

203. Valeria, ponceau und br. frech, 22 3. 
1 fl. 30 kr. 

b. in gelbem Grund. 
1. Hollaͤndiſcher Zeichnung. 
225, Erneſtine, roſ. Bleyſtift und puce, 3 3. 
I fl. 30 kr. 
J 2 236. 
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230. Roſamunda, inkarn. br. und weiß 278. 
48 kr. 

267. Zaide, roſ. viol. und weiß, ſtumpfbl. 
Roſ. b. hohes gelb 5a kr. | 

2. Roͤmiſcher Zeichnung. 

247. Dido, viol, roſ. fleckweiß, gerundetes 
Bl.eine angenehme Blume, 243. ıfl.zofr, 

216, Phaͤdra, viol. roſ. Cantenbl. 22 Z. 1 fl, 


IV. Engliſche Biſarden. 
a. in weiſſem Grund. 
281. Fielding, roſ. viol. 3 3. 48 275 
173. Lord Elliot, roſ. viol. 4 Z. U fl. 
352. Hyder Ali, ponc. und br. U fl. 
273. Prinz Wilhelm, viol. roſ. Cantenbl. roſ. 
b. 32 Z. I fl. 12 kr. 
220. Prinz Cumberland, hell viol. und blaß⸗ 
roſ. rds. Bl. roſ. b. 22 Z. 40 kr. 
264. Richardſon, roſ. viol. rds. Bl. roſ. b. 
8 22 Z. 40 kr. 
222. Standerieg, feu, br. Cantenbl. roſ. b. 
22 3. 30 kr. 
223. Sekretair Brenner, roſ. viol, rds. Bl. 
roſ.b. eine Prachtblume, 3 Z. 2 fl. 24 kr. 
146, Sterne, viol, roſ. roſ.b. 24 Z. 40 kr. 


b. in gelbem Grund. 
213. Preiß von Weinſperg, feu, purp. und 
braun rundes Bl. roſ.b. eine nach allen 
Theilen vortrefl. ächte Bandblume 22 3. 
traͤgt Samen 5 fl. 8 
289. 
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289. Prinz Eugen von Wuͤrtemberg, feu, car 
min und hier und da kupferf. kurz ger 
zaͤhnt 34 Z. eine vortrefl. Blume 2fl. 45 kr. 

108. Ranft, roſ. puce und Bleyſtift rds. Bl. 
roſ.b. 3 Z. 2 fl. 45 kr. 


V. Teutſche Biſarden. 


a. in weiſſem Grund. 
354. Clemens J. mit Blſtft und puce 45 kr. 
342. Duͤrer, desgl. 40 kr. 
280. Caßius, br. helleram. und ponc. frequent 
8 gezeichnet, 3 Z. platzt 40 kr. 
252. Der Sonderling, roſ. und viol, reichlich 
gezeichnet, platzt ſtark 34 Z. 36 kr. 


b. in gelbem Grund. 
37. Buͤhrer, roſ. puce und Blſtft mit brei⸗ 
ten ins Herz lauffenden Streifen 24 3. 
| roſenb. 1 fl. zo kr. 

183. Hofrath Hertel, hell⸗ und dunkelpurp. und 
feu in breiten bandmaͤßigen Streifen, die 
durch das ganze Blatt lauffen, roſ. bau, 
. 

55. Miller, roſ. und viol. 253. 40 kr. 
140. Rainald, roſ. und viol. 27 Z. 48 fr: 
174. Schubart, Kupfergr. u. eram. 22 Z. 48kr. 
214. Staͤudlin, hell: und dunkelviol. auch weiß 
| im fchönften gelben Grund 233. ı fl. 
341. Tameſtris, mit blaͤulichgrau, puce und 

cramoiſin 3 Z. 3 fl. 


33 VI. 


— 
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VI. Feuerfaxen. 
a, mit einer Zeichnungsfarbe. 
347. Caͤcilia, mit dunkel blaugr. 24 Z. 1 fl. 
269, Charlotte, nach hollaͤndiſcher Art mit 
weiß und kupfergr. gezeichnet, das ku⸗ 
pfergr. iſt meiſt in getuſchten Punkten 
auf das Weiße aufgetragen 243. 1 fl. 30kr. 
219. Factor Kuͤſter, mit blaͤulichgr. brodirt 
25 3. 48 kr. 
164. Glyzere, mit roſa getuſcht, welches durch⸗ 
aus mit Bleyſtift punktirt iſt 22 Z. ıfl. 
358. Luna mit „Dleyſtiſt brodirt 1 8 40 kr. 
H. mit mehreren Zeichnungs farben. 
170. Pan, roſ. uͤber das ganze Blatt bis auf 
einen gelben Stern getuſcht und mit vio⸗ 
letten Streifen durchzogen 24 Z. 40 kr. 
251. Pompeius, iſt in allem dem Pan aͤhnlich, 
nur iſt das roſ. blaͤulichter und das Blatt 
Mmof gezaͤhnt 24 Z. 40 kr. 
31. Pallas, mit fleiſchf. getuſcht, in welchem 
Heine Carmin⸗Punkten zerſtreuet find 23 
Z. der Stock iſt ſchwach. 
322. Solender, mit Bleyſtift, puee und earm. 
2 Z. 45 kr. | 
185. Their, mit feu getuſcht, welches mit 
Kupfergr. punktirt iſt. 
320. Titus, puce, eram. und aſchroth 40 kr. 
348. Tuͤrquin, tuͤrkiſch blau, grau und Ku⸗ 
pfer ausgetuſcht, und eram. und puce 
geſtreift 259 3 fl. 
VII. 
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VII. Engliſche Doubletten 
in weiſſem Grund. 
202. Jenny, mit roſa 35 Z. ſtumpfbl. herrli⸗ 
cher Bau ı fl 
334. Philomele, mit feu, fl. in fl. 3 3. rds Bl. 48kr. 
339. Roſette, mit roſa, 3 Z. 48 kr. 
VIII. Teutſche Doubletten. 
a. in weiſſem Grund. 
283. Antiope, mit Blſtft auf Purp, eine ſeltene 
Farbe, ſehr kurz gezaͤhnt 22 Z. 1 fl. 
212. Beckmann, wie Antiope, nur 4 ges⸗ 
ſer und nicht ſo kurz 0 I fl. 12 kr. 
N b. in gelbem Grund 
332. Diana, mit blaß eram. 329. 40 kr. 
285. Fanny, mit hellpurp. 22 Z. 40 kr. 
22. Livia, mit chamois 27 J. 40 kr. 
2. Rhadamantus, helleram. 22 Z. 40 kr. 
IX. Cone ordien. 
175 Amaryllis, hohes ponc. und br. rds. Bl. 
40 kr. 

277. Altopos, Bleyſtift und piece, 228. 408, 
3o1. Circe, kup pfergr. und puce, 3 Z. 40 kr. 
256, Lucinda, roſa Grund. welch her durchaus 

mit breiten und ſchmalen Bleyſtift⸗ 

Strichen bedeckt iſt 22 Z. 48 kr. 
284. Neger, kupfergr. und puce 3 Z. 40 kr. 
100. Oſmann, eben ſo 40 kr. 
150. Othello, dunkler als 284. 

X. Famoſen. 
323. Phyllis, mit violet 22 Z. 1 fl. 12 r. 
J 4 XI. 
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XI. Nelken von unbeſtimmter Zeichnung. 
266. Aelia, der Grund roſa mit etwas Bley 
ſtift laſurt, bey genauer Anſicht mit in⸗ 
karn. hollaͤnd. gezeichnet, und das ganze 
Blatt mit ſchwarzgrauen Punkten uͤber⸗ 
ſaͤet, 3 Z. 48 kr. 
250. Clotho, ſchwarzgrau mit einzelnen weiß 
ſen Strichlen, 2 Z. 36 kr. 
153. Cythere, br. mit weiß unregelmaͤßig aber 
ziemlich ſtark geſtricht, 3 Z. der Stock iſt 
ſchwach. 
136. Melpomene, blaß cram. (eigentlich aber 
kann ich die Grundfarbe gar nicht beſtim⸗ 
men) mit einzelnen zerſtreuten ſchwefel⸗ 


gelben Strichlen. Im ganzen eine un- 


anſehnliche Blume, die ich nur auf— 
nahm, weil mir die gelbe Farbe noch nie 
als Zeichnungsfarbe vorgekommen iſt. 
Der Stock iſt geſund und hat ziemlich 
Ableger. 

158. Miniatur, der Grund Pfirſichbluͤth mit 
kleinen purpurfaͤrbigen Punkten ganz uͤber⸗ 
ſteeut, ein ſehr weiches Blatt, 3 Z. I fl, 

346. Timon, cram. mit einem kleinen weißen 
Stern und weißen Strichen; ich ſtehe an, 
fie zu den weiß: oder rothgrundigten Pi⸗ 
kotten zu zaͤhlen, 25 Z. 2 fl. 


S 
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. 
3. Gluͤcklich gerathener Verſuch mit dem Oku⸗ 
n eines Johannisbeer-Strauchs. 


Noc giebt es einige, die die weitere Vered⸗ 
lung der Obſtbaͤume durch wiederhohltes 
Okuliren oder Pfropfen der ſchon okulirten und 
gepfropften Baͤume nicht glauben wollen, ſon⸗ 
dern behaupten, daß die Fruͤchten dadurch nicht 
gebeſſert wuͤrden. Und doch ſcheinen die damit 
gemachte Verſuche und Beobachtungen das Er— 
ſte und eine wirklich dadurch erhaltene Vered⸗ 
lung zu beweiſen. Auch fehlt es nicht an Gruͤn⸗ 
den, woraus die Verbeſſerung der Fruͤchten durch 
mehrmaliges Pfropfen oder Okuliren erklaͤrt wers 
den kann. Denn dieſe an den Baͤumen gemachte 
Operationen verurſachen eine Wulſt an den Thei⸗ 
len des Baumes, woran ſie vorgenommen wor⸗ 
den, in dieſen Wulſten find die Saftroͤhren vers 
engert, und die Saͤfte werden mehr geſeigert und 
feiner gemacht, daher auch die Fruͤchten eine groͤ⸗ 
ſere Verfeinerung erhalten koͤnnen. Das Bey⸗ 
ſpiel der Weinſtoͤcke beweißt auch, daß ſelbſt ihre 
Fruchtbarkeit durch die Beugung und Kruͤm⸗ 
mung ihrer Ranken, befoͤrdert werde, weßwe⸗ 
gen alle dieſe Ranken von den Weingaͤrtnern in 
Bogen gepflanzt werden, wodurch zwar dieſel⸗ 
ben hier und da Bruͤche bekommen, aber eben 
dadurch, und wenn dieſe wieder auswachſen oder 
ausheilen, auch ſich ihre Saftgefaͤße verengern; 
und die Erfahrung lehrt, a an dieſem Bogen 


8 3 ſich 
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ſich immer eine vorzuͤgliche Fruchtbarkeit zu 
aͤuſſern pflege, wenigſtens geben die Weingärts 
ner dieſes zur Urſache ihres dißfallſigen Ver⸗ 
fahrens durchgehends an, wenn Men fie dar⸗ 
uͤber befragt. 

Ein Verſuch, den ein Frater in Heil⸗ 
bronn, die ſich aus Liebhaberey mit der Baum⸗ 
zucht beſchaͤftiget, vor ein Paar Jahren an dem 
Johannisbeerſtrauch gemacht hat, beſtaͤtiget 
aufs neue die Veredlung der Fruͤchten vermit— 
telſt des Okulirens. Sie ſetzte etliche Augen 
auf einige andere Johannisbeer⸗Staͤmmchen, und 
dieſe okulirte Stauden brachten nicht nur zwey⸗ 
mal groͤſere Traͤubchen und Beere, als die ge⸗ 
woͤhnliche, die neben ihnen und in einerley Bo⸗ 
den She Auch find in dem Wuͤrtembergi⸗ 
ſchen mehrere dergleichen Verſuche mit den ges. 
wöhnlichen Zwetſchgen und Kirſchen gemacht 
worden. Man hat von beyden andere junge 
Baͤumchen theils gepfropft, theils okuljet, und 
man hat allemal groͤſere und wohlſchmaͤckendere 
Früchten von ſolchen veränderten Baͤumen erbals 
ten. Hier ſprechen alſo wohl ausgefallene Ver⸗ 
ſuche für diejenigen, welche die Veredlung des 
Obſtes von einerley Art und Sorte durch das 
bloße Okuliren oder Pfropfen bisher mit Recht 
behauptet haben. Diejenigen, welche das Ge⸗ 
gentheil annehmen, werden daher dem gaͤrtne⸗ 
riſchen Publikum einen wirklichen Dienſt erwei⸗ 
fen, wenn fie jene mit gleichfalls angeſtellten 

ö Ders 
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Verſuchen von einem Irrthum loß machen wer— 

den. Denn hierinn muͤſſen nur mehrere und mit 
aller Genauigkeit und Fleiß gemachte Verſuche 
entſcheiden, da man weiß, daß Hypotheſen, die 
auf den ſcheinbarſten Gründen gebauet waren, 
durch Verſuche und Erfahrungen auf einmal und 
aufs gruͤndlichſte widerlegt werden koͤnnen. 


% 


4. Pruͤnellen aus der St. Carharinen Pflaume, 


Es iſt bekannt, daß aus unſern gemeinen 
Zwerſchgen, wenn man ſte recht zeitig wer⸗ 
den laͤßt, ſie hierauf ſchaͤlt, in einem Backofen, 
oder in einer Obſtdoͤrre doͤrrt oder welkt und dann 
wohl und reinlich aufbewahrt, eine Art von 
Pruͤnellen verfertigt werden, die den franzoͤſi— 
ſchen Pruͤnellen, die wir aus den mittaͤgigen 
Provinzen Frankreichs durch die Handelsleute in 
Teutſchland erhalten, im Geſchmack und in der 
Guͤte ziemlich nahe kommen. Allein ſie ſind 
lange nicht das, was die wahren franzoͤſiſchen 
Pruͤnellen ſind, und man erſt in neuern Zeiten, 
nachdem man eigends die Baͤume, von deren 
Fruͤchten dieſe bereitet werden, aus Frankreich 
verſchrieben hat, erfahren, daß es die Pflaume, 
welche unter dem Namen der St. Sorbärinene 
Pflaume, Prune Sainte Catharine, den 
Freunden der Obſtbaumgaͤrtnerey ſchon bekannt 
war, von deren Gebrauch aber, die Prunellen 
daraus zu Akerketen hier zu Land vielleicht 

die 
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die wenigſten etwas wußten. Nachdem man fe e 
nun wie die geſchaͤlte und gewelkte Zwetſchgen 
geſchaͤlt und gedoͤrrt hat, fo fand man zwiſchen 
dieſen hier zu Lande zubereiteten Pruͤnellen und 
den aus Frankreich erhaltenen nicht den gering⸗ 
ſten Unterſchied. Der Baum und deſſen Fruͤch⸗ 
ten gerathen in Teutſchland, vornemlich in defs 
ſen ſuͤdlicheren Gegenden, recht gut, ſelbſt im 
Freyen, am beſten in den an Bergen liegenden 
Weinbergen und in einer warmen Lage, er 
waͤchst frech, man darf ihn aber nicht viel be⸗ 
ſchneiden, wenn man viele und ſchoͤne Fruͤchten 
von ihm erhalten will. Dieſe Pflaumen erreis . 
chen die Groͤſe eines kleinen Huͤhner Eyes, ihre 
Farbe iſt auswendig hellgelb, inwendig aber 
goldgelb. Ihr Geſchmack iſt ausnehmend ſuͤß, 
und eben deßwegen ſind ſie nicht jedem Gaumen 
angenehm, auch der Geſundheit ſchaͤdlich; um 
ihrer beſonders vortheilhaften Benuzung willen 
zu Pruͤnellen, verdient ihre Anpflanzung alle 
Aufmerkſamkeit, da das Pfund von ſolchen gerne 
mit fuͤnf, ſechs und mehreren Bazen bezahlt wird. 


5. Vekkaͤufliche Gaͤrtner⸗Geheimniſſe. 
Ein Gaͤrtner in Dienſten eines groſen Fuͤrſten, 

der ſich auf Reiſen ausgebildet, hat durch 
Muͤhe und Koſten einige Arkane zu entdecken 
Gelegenheit gefunden, die in dem ganzen kulti⸗ 


virten Europa bisher noch unbekannt ſind. Und 
da 
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da ihr Nuzen fuͤr die Gartenkunſt und Treibe— 

reien groß und weitgreiffend iſt; ſo haͤlt er es fuͤr 

Pflicht, fein Geheimniß dem Publikum mitzus 

theilen. Er hat diß Geheimniß ſchon 12 Jah— 

re mit dem beſten Erfolg ausgeuͤbt. Auf das 

Erſuchen ſeiner Kunſtverwandten an verſchiede— 

nen groſen Hoͤfen iſt er alſo Willens die Decke 

von ſeinen Arkanen zu luͤpfen und ſelbige auf 

Subſkription bekannt zu machen. 

Die Arkane ſind folgende: 

1.) Die Bromelia, Ananas, vom Ungezie⸗ 
fer, den ſogenannten Laͤuſen, oder des Ana— 
nas⸗ Schildes, Coccus Eromelia L. die 
der Pflanze Wachsthum hemmen, und die 
Fruͤchte oft vor ihrer Reife ganz zerſtoͤren, 
frei zu halten, zu reinigen und auszutilgen. 
Diß Mittel iſt von bewundrungswuͤrdigem 
Erfolge. Man kann es zu allen Jahrszeiten 
gebrauchen, und es foͤrdert die Pflanzen aus⸗ 
nehmend in ihrem Wachsthum; uͤbertrift al⸗ 
ſo, wie man mit der Gewisheit des biedern 
Mannes behaupten kann, alle bisher vers 
ſuchte ſehr koſtbare Mittel. 

2.) Das zweyte Geheimnis beſteht darinnen: 
den weiſſen Mehlthau oder Brand aus allen 
Fruͤhbeeten, ſowohl Kukumern als Melos 
nen zu vertreiben und gaͤnzlich zu verhuͤten. 
Man weiß wie zerſtoͤrend der Mehlthau fuͤr 
Pflanzen und Fruͤchte iſt, ſonderlich fuͤr die 
Melonen. Wenn man aber diß angebotene 
| f Arka⸗ 
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Arkanum braucht, ſo bald man den Thau 
verſpuͤhrt: ſo werden alle ſeine giftige Ein⸗ 
fluͤſſe verhindert. 

3.) Den Mehlthau, Inſekten, Brand an 
Spalierbaͤumen, als Aprikoſen, Pferſichen und 
dergleichen, zu verhuͤten und zu vertreiben. 

Jedes dieſer Arkane ſoll beſonders gedruckt 
werden, damit jeder einzelne Liebhaber damit 
ſogleich bedient werden kann. 0 

Das Arkanum 

Nr. 1. wird fuͤr 2 Karolin 
2. fuͤr 1 Karolin 
3. fuͤr 1 Dukaten 

bekannt gemacht. 

Die zwey erſtern Rezepte beſtehen aus ei 
nem Pulver, das dritte aber aus einem Waſ— 
ſer, womit die Baͤume beſprengt werden. 

Sobald eine gehörige Anzahl von Subſkri⸗ 
benten bey einander iſt, ſo wird gleich eine Schrift 
unter die Preſſe gegeben werden, worinnen dieſe 
Geheimniſſe naͤher erklaͤrt und ihr Gebrauch 
aufs deutlichſte beſtimmt werden ſollen. 

Die Liebhaber wenden ſich entweder an die 
Expedition der Schubartiſchen Chronik oder an 
den Herzogl. Pfalzzweibruͤkiſchen Hofrath Ker⸗ 
ner in Stuttgart. 

Briefe und Gelder erbittet man fi) frei 
und verſpricht die promteſte Bedienung. 


6. Aus⸗ 
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6. Auszug aus einem Schreiben aus der Ge⸗ 
gend von Stettin in Pommern. 


H ch theile meinen Leſern einige die Gaͤrtneren 
det betreffende Nachrichten mit, die mir in eis 
nem Schreiben von einem Liebhaber und Kenner 
der Gaͤrtnerey kuͤrzlich bekannt gemacht worden 
ſind. Dieſer wuͤrdige Freund der Blumen 
ſchreibt mir, daß er zur kuͤnſtlichen Befruchtung 
der Nelken ſich nicht eines Pinſels, ſondern ei⸗ 
ner drey Zoll langen und von Blech verfertigten 
und vorne ſehr ſpizigen Zange bediene, womit er 
die eben ſtaͤubende Anthere beym Stiel anfaffe 
und ſie ſo auf das Piſtill bringe. Er findet die⸗ 
ſes Inſtrument beſſer als den Pinſel, weil ihm 
damit an der ganzen ſtaͤubenden Anthere Fein 
Samenſtaub verlohren gehe, er nicht in Gefahr 
ſtehe, ſchon verdorbenen Staub mitzufaſſen 
(wenn man friſch aufgeſprungene Antheren ge⸗ 
braucht, ſo faͤllt dieſe Gefahr auch bey dem 
Pinſel hinweg) und weil er mit einer ſolchen 
Anthere, die er in der Zange gefaßt, doppelt 
ſo viele Piſtille befruchten koͤnne, und uͤberhaupt 
dieſe Methode weniger muͤhſam fey, als mit 
dem Pinſel. 

In dem Jahr 1781 wurde von ihm ein gel⸗ 
ber Nelkenſtock mit ſechs Blumen mit dem Sa⸗ 
menſtaub der blauen Kornblume (Centaurea 
Cyanus L.) befruchtet, und er erhielt nicht 
nur zeitigen Samen dadurch, ſondern er erzog 

auch 
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auch etliche 70 Stoͤcke davon, deren Pflanzen⸗ 
blaͤtter (folia) gezackt (wie? ſteht nicht dabey.) 
Denn es fallen aus dem gewöhnlichen Nelkenſa⸗ 
men nicht gar ſelten Pflanzen aus mit foliis run- 
cinatis, ſchrootſaͤgefoͤrmigen Blättern, wie ich 
eine ſolche Varietaͤt unter dem Namen der bun— 
ten Aloé in meiner Sammlung habe) übrigens 
aber einer Nelke ſehr aͤhnlich waren. Insge— 
ſamt hatten fie auf weiſſem Grund eine dunkel— 
braune ins blaͤuliche fallende unangenehme Shen 
nung. Seither aber hat es ihm mit der Erzie⸗ 
hung eines ſolchen Samens nicht mehr gluͤcken 
wollen, weil vielleicht das Wetter dazu nicht 
guͤnſtig genug geweſen. (Dieſes wäre ein ſehr 
merkwuͤrdiger Verſuch, da es, fo viel dem Her⸗ 
ausgeber dieſes Journals bekannt iſt, ſelbſt dem 
Herrn Rath Koͤhlreuter nicht gelungen iſt, Pflan⸗ 
zen von verſchiedenen Arten, (generibus) mit 
einander zu befruchten, auch in dem Thierreich 
eine ſolche Befruchtung, was man auch von dem 
von einem Pferd und einer Kuh erzogenen und 
in Savoyen exiſtiren follenden Jumart erzaͤhlt 
hat, noch vielen Zweifel unterworfen hat. Lieb 
waͤre es mir geweſen, wenn es meinem vereh⸗ 
rungswuͤrdigen Hrn. Correſpondenten geſaͤllig 
geweſen waͤre, dieſen ſeinen Verſuch umſtaͤndli⸗ 
cher zu beſchreiben, und beſonders zu melden, ob 
er den Stock, woran er ihn gemacht, einige Tage 
vor und nach der kuͤnſtlichen Befruchtung von 


allen uͤbrigen bluͤhenden Nelken entfernt und 
abge⸗ 


aus der Gegend von Stettin. 145 


abgeſondert habe, und ob er ganz geſichert ſey, daß 
Feine hiezu gebrauchte Nelke oder Nelken nicht von 
einer oder der andern der ſechs an dem Stock bes 
findlichen Melken geſchwaͤngert worden? Wäre 
es nicht beſſer geweſen, wenn man zu dieſem 
Verſuch die Wegwarte ( Cichorium Intybus- 
L.) als eine perennirende Pflanze genommen 
haͤtte? obgleich auch ein gluͤcklicher Erfolg davon 
mir immer ſehr zweifelhaft ſcheint. Die blaue 
Farbe an der Nelke duͤnkt mich eher von der 
Nelke ſelbſt, entweder von der violetten oder 
dem hellen Lislac, das in den Feuerfaxen fo haͤu⸗ 
fig erſcheint und dem Bleumourant fo nahe 
kommt, zu erwarten zu ſeyn, wenn ſich die Natur 
einmal enrfchließt, das Rothe davon vollends zu 
trennen, wie ſie vermuthlich die gelbe Farbe von 
der Scharlach oder Feuerfarbe abgeſondert hat.) 
Er hat Levkojen mit Levkojen kuͤnſtlich befruch⸗ 
tet, und einen Samen daraus erhalten, der immer 
mehrere Gefüllte, als er von natuͤrlich befenchtes 
ten bekommen hat, ausgegeben. (Wenn Levkojen 
von verſchiedenen Farben auf dieſe Art mit einan⸗ 
der befruchtet werden: fo fallen auch, neben meh: 
reren gefuͤllten Levkoſen neue Farben aus.) 
Wider die gruͤne Blattlaͤuſe auf den Nelken, 
dieſes ſo beſchwerliche und ſich ſo ſehr vermehren⸗ 
de Inſekt, hat er den Tabaksrauch als ein un— 
fehlbares Mittel gefunden. Er uͤberſpritzte feine: 
Nelkenſtoͤcke, deren er einige Über hundert unter⸗ 
haͤlt, vor der Operation mit Waſſer, um den Scha⸗ 
K den, 
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den, den etwa das von dem Tabaksrauche zuruͤck⸗ 
bleibende Oehl verurſachen koͤnnte, von ihnen ab⸗ 
zuwenden, und ſo brachte er ſie in ein Zimmer, 
woran er Thuͤre und Fenſter wohl verſchlos, er 
zuͤndete darauf in demſelben ein Pfund Tabak 
auf Kohlpfannen an, und nach zwölf Minuten 
waren die Laͤuſe todt. Er legte hierauf ſeine 
Toͤpfe auf die Seite, und goß das Kraut derbe 
mit dem Sprizer, um das Oehl des Rauches ab: 
zuſpuͤhlen. Dieſe Kur ſchadete ſeinen Nelken 
nichts, die Laͤuſe waren ganz vertilgt, und ſeither 
hat er gar keine Laͤuſe mehr auf ſeinen Nelken ges 
habt. Weil er beobachtet hat, daß die Naͤſſe die⸗ 
ſen Thierchen zuwider ſey, ſo begießt er ſeine 
Nelken vor der Bluͤthe, und auch mit Vorſicht bey 
der Bluͤthe, immer mit dem Sprizer, und er 
glaubt in dieſem Mittel zugleich einen Vortheil 
gefunden zu haben, daß ſeine Stoͤcke bisher von 
der Laͤuſeplage verſchont geblieben. (Eine ähnliche 
Methode, mit Tabaksrauch die Nelken-Blatt⸗ 
laͤuſe auszurotten, beſchreibt auch der Hr. Dr. 
Weißmantel im I. Th. ſeines Blumiſten S. 232.) 
Hrn. Kämmerer Liebners Nelkenigel, wovon er 

in dem Hirſchfeld. Gartenkalend. vom Jahr 1784. 
Nachricht giebt, haͤlt mein Hr. Correſpondent fuͤr 
die Larve der Coccinea 24. pundtataL. die 
Made aber, welche das Herz der Nelkenſenker 
und der jungen Nelkenpflanzen ausfrißt, für die 
Larve einer noch unbenannten kleinen Fliege, die 
der Eßigfliege aͤhnlich iſt, ohne zu bemerken, ob 
er 
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er das Inſekt bis zur wirklichen Verwandtung 
zur Fliege erzogen habe. 

Er beſtaͤtiget das, was in dem Jouenal für 
die Gaͤrtnerey 1 St. S. 119. von dem Weib⸗ 
chen der Phaleena geometra brumata bemerkt 
worden, nur ſetzt er hinzu, daß es von dem 
Männchen nicht auf den Baum getragen werde. 
Aber auſſer dem, daß dieſes zur Zeit ihrer Paa⸗ 
rung mehrmalen von dem Herausgeber d. Journ. 
beobachtet worden, wie in den Jahren 1780. 81. 
82. worin ſie ſich ſo ſchaͤdlich erwieſen haben, Ge⸗ 
legenheit dazu genug vorhanden war, hat auch 
ſchon der Hr. Amts⸗ und Stadtphyſikus Glafer 
in ſeiner im Jahr 1774. gedruckten Abhandlung 
von den Bluͤthen verderbenden auch Laub und 
Obſt abfreſſenden ſchaͤdlichen Raupen der Obſt⸗ 
baͤume, die Vermuthung geaͤuſſert, daß es eine 
Art Schmetterling gebe, wo das Männchen das 
Weibchen bey der Begattung, wie die Fliegen, 
Cund faſt alle Tagſchmetterlinge) mit fort, und 
auf dieſe Art auf die Baͤume trage. Auf dieſe 
Vermuthung wurde er durch die Beobachtung 
gebracht, daß er von dem in Schweden mit gros 
ſem Nuzen gemachten Verſuche mit Theer be⸗ 
ſchmierter und um die Baͤume herum gebunde⸗ 
ner Riemen von Baumrinden, wodurch eben dieſe 
Froſtnachtsſchmetterlings⸗Weihchen, die ſich in 
der Erde verwandeln, und nicht fliegen koͤnnen, 
abgehalten werden, an den Staͤmmen hinauf 
zu Men, ſaſt gar keinen Nuzen gehabt, und 

K 2 nicht 
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nicht nur auf dieſe Art ſehr wenige von dieſen 
Weibchen an dem Theer gefangen, fondern ſeine 
Baͤume im Fruͤhjahr eben fo mit dieſen ſchaͤdliz 
chen Raupen angefüllt gefunden 9 


7. Noͤthige Vorſicht bey Füllung der Blu⸗ 
mentoͤpfe. 


Wen man die Gartenbuͤcher uͤber die An⸗ 
fuͤllung der Blumentoͤpfe mit Erde zu 
Mathe ziehet, fo findet man gewoͤhnlich die Ans 
weiſung, daß man die Abzugsloͤcher vorher mit 
Sluͤckchen von zerbrochenen Toͤpfen oder mit klei⸗ 
nen Schieferblaͤttchen bedecken, und den Boden 
des Topfes mit Sand ein: bis zween quer Fin: 
ger hoch ausfüllen ſolle, damit das Waſſer vom 
Regen oder vom Begießen ſich wieder dadurch 
leicht abziehen und ablauffen koͤnne. Ich habe 
lange dieſe Anweiſung befolget, und nur erſt 
nach und nach den Nachtheil kennen gelernt, den 
ich vorzüglich den Nelken dadurch verurſacht ha⸗ 
be, woran aber zum Theil die ſchlechte Beſchaf—⸗ 
fenheit der Abzugsloͤcher ſchuldig war, die, wie 
ſie von den meiſten Toͤpfern von auſſen hinein 
durch den Boden und viel zu klein eingeſtochen 
werden, den Fehler haben, daß ſie rings herum 
einen Rand behalten, wodurch der Ablauff des 
Waſſers gehindert wird. Dieſem Fehler abzu⸗ 
helfen muͤſſen vor allen Dingen mit einem er⸗ 
was ſpitzigen Hammer die Loͤcher bis auf an 
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Zoll breit vergröſert werden; welches mit einiger 
Vorſt cht und erlangter Uebung leicht, und ohne 
dem Topf Schaden zu thun, geſchehen kann. 
Dieſe oergroͤſerte Löcher muͤſſen hierauf mit platz 
ten Stuͤckchen Schiefer, oder in deren Ermang— 
lung mit Stuͤckchen von zerbrochenen Toͤpfen be⸗ 
deckt werden. Da aber die letztere meiſt eine 
guf der einen Seite hohle, auf der andern aber er: 
habene Figur haben: ſo muß man ſich huͤten, 
die hohle Seite in den Topf zu richten, ſondern 
die erhabene Seite muß oben zu liegen kommen, 
weil ſonſt das Waſſer in der Hoͤhlung des Scherb— 
chens ſtehen bleibt. Mit Sand den Boden zu 
belegen, iſt weder noͤthig noch raͤthlich. Nach und 
nach wird der Sand durch das Begießen und 
durch die aus der Erde in denſelben geſchwemmte 
Fettigkeit zu einem veſten Mörtel, durch den zus 
letzt kein Waſſer mehr dringen kann. Dieſes ſte⸗ 
hen bleibende Waſſer aber faͤult die Wurzeln der 
Pflanzen, und toͤdtet die Gewaͤchſe in kurzer Zeit. 
Seitdem ich dieſes bey Unterſuchung der Toͤpfe 
und der darin gefüllten Erde bemerkt, und jes 
desmal den groͤſten Theil dieſer Erde als einen 
wirklichen faulen Moraſt gefunden habe, laſſe 
ich den Sand gaͤnzlich aus den Toͤpfen hinweg, 
das Waſſer zieht ſich durch die Erde viel leich⸗ 
ter ab, die Feuchtigkeit duͤnſtet eher aus, und 
meine Pflanzen befinden ſich in einem ſehr ge⸗ 
ſam inden Zuſtand. 
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8. Anfündigung einer Nelkentheorie. 


Nelkentheorie, oder eine in ſyſtematiſcher 
Ordnung nach der Natur gemahlte Nelken⸗ 


Tabelle, von M. J. C. Rudolphi, Pa- 
ſtor in Roͤhrsdorf. | 


Lite dieſem Titel kuͤndige ich einem geehrten 
Publiko, beſonders aber allen Blumiſten und 
Liebhabern der Nelkenkultur, eine Tabelle von Nel— 
ken in ſyſtematiſcher Ordnung, mit 21. auf das 
richtigſte nach der Natur gemahlten Nelkenblaͤttern, 
nebſt beygefuͤgter Erklaͤrung, ſo die verſchiedenen 
Klaſſen und Gattungen der Nelken vorſtellet, auf 
Praͤnumeration an. | 

Dieſe Tabelle, welche bis jezo die einzige und erſte 
in ihrer Art iſt, hat einen unſrer groſen Blumiſten, 
obengenannten Hrn. Paftor Rudolphi in Röhrsporf, 
der nicht nur durch ſein ſchoͤnes und anſehnliches 
Nelken⸗ und Aurikel⸗Sortiment, ſondern auch durch 
die erſte wahre engliſche gelbe Bandnelke, Miltitz 
genannt, ſo derſelbe zuerſt aus dem Samen erbauet, 
allen Freunden und Liebhabern des Nelkenbaues bes 
kannt iſt, zum Verfaſſer. 

Ohne dem Liebhaber den Genuß des uͤberraſchen⸗ 
den und neuen zu rauhen, muß ich von der innern 
Einrichtung derſelben nur dieſes ſagen, daß dieſe Ta— 
belle fo eingerichtet iſt, und den Vortheil und das Ems 
pfehlende an ſich hat, daß ein jeder, der auch nicht 
Kenner iſt, ſogleich bey der erſten Ueberſicht derſelben 
eine zureichende Kenntniß, ſowohl von ſchoͤnen und zu 
einem guten Nelkenſortiment gehörigen Nelken ers 
langt, als auch auf einmal das ganze Geſchlecht der 
Nelken in ihrem Umfange ſamt dem weſentlichen Un— 
terſchied aller ihrer verſchiedenen Gattungen, ſo wie 
eine jede Gattung von der andern ſich herleitet x 

Ab 
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abſtammet, in einer ſyſtematiſchen Ordnung kennen 
lernet, und alſo dadurch in den Stand geſezet wird 
1.) von jeder Blume richtig zu urtheilen, ob ſel— 
bige zum Sortiment ſchoͤner und vom Kenner 
geſchaͤtzter Nelken gehoͤre oder nicht, und eine 
Wahl darinne zu treffen. 
2.) aber auch genau zu beſtimmen weiß, unter 
welche Klaſſe und Gattung dieſe oder jene Nel⸗ 
k ke gehöre, und dahero vermoͤgend iſt, jede bes 
ſondere Gattung derſelben, klaßiſch zu pflan⸗ 
zen und zu ordnen. 


Ferner hat dieſe Nelkentheorie, auſſer ihrer Neu⸗ 
heit noch das Empfehlende an ſich, daß ſie, wie ein 
Stammbaum, aus einer einzigen Tabelle in groß 
Format beſtehet, und man alſo mit einem Blick das 
ganze Geſchlecht der Nelken und alle ihre verſchiede⸗ 
nen Gattungen uͤberſehen kann. 

Uebrigens werde ich, als Verleger, dieſe Nelken⸗ 
theorie nicht fo liefern, daß nur Bluͤmchen gemalt da 
ſtehen, ſondern ich werde nicht allein für das ſchoͤnſte 
Zeichenpapier und guten Druck, ſondern auch fuͤr 
zweckmaͤßige und dem Gegenſtand der Sache ange⸗ 
meſſene, von den beften Kuͤnſtlern und Blumenma⸗ 
lern ganz nach der Natur gemalte Blumen ſorgen, 
und zwar fo ſorgen, daß das nuͤtzliche und zweckmaͤſi⸗ 
ge mit dem angenehmen und dem Auge ſich empfeh- 
lenden verbunden ſey. Dieies mein Verſprechen aber 
werde ich um fo eher erfüllen konnen, da ich in einer 
Gegend wohne, wo ich nicht den Kuͤnſtler erſt ſuchen 
‚muß, fondern wo ich unter vielen geſchickten und 
fleißigen Kuͤnſtlern die Wahl habe. 

Der Praͤnumerationspreiß dieſer Tabelle iſt we⸗ 

en des Koſtbaren, da jede Blume einzeln, richtig, 
Kauder und der Natur getreu muß gemalt werden, 
1 Thaler Saͤchſ. Conventionsgeld, den Louisd'or zu 
5 Thl. und den Dukaten zu 2 Thl. 20 Gr. Zu der 
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Buchhändler in Meiſſenn. 
— 68 


Journal 


Gaͤrtnereh, 


welches 


eigene Abhandlungen, Auszuͤge und Urtheile 
der neueſten Schriften, ſo vom Gartenwe⸗ 
ſen handeln, auch Erfahrungen und 
Nachrichten enthaͤlt. 


Vierzehendes Stuͤck. 


Stut gart, 
bei Johann Benedict Mezler. 
1.7 8 8. 
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Man hat noch ihre Namen, und dieſe machen 
es nicht unwahrſcheinlich, daß wir mehrere 
derſelben ſelbſt noch haben. Die Verſicolor 
ſcheint mit der Pflaume, welche die Franzo⸗ 
ſen Drap d'or nennen, und roth und gelb 
ſieht, uͤbereinzukommen. Nigra candidans 
ſcheint die Damas noir und Purpurea die 
Imperiale violette zu ſeyn. Noch kommen 
andere unter den Namen Myxa, nucipruna, 
malica, amygdalina vor, welche von den 
Stämmen, Speyerling, Nußbaum, Apfel: | 
und Mandelbaum, worauf ſie gepfropft wor: 

den, herruͤhren moͤgen. Andere Benennun 
gen, wie die der Armeniaca u. dgl. ſind von 
den Laͤndern genommen, woher ſie die Roͤmer 
zuerſt gebracht haben. 


Es giebt eine wilde Gattung Pflaumen, 
deren Holz dornicht iſt, und kleine runde blaue 
Fruͤchten tragen, die, wenn ſie voͤllig zeitig 
find, ſich noch wohl effen laſſen, und wahr: 
ſcheinlich ſind die viele veredelte Sorten von 
ihr entſtanden. Linne fuͤhrt 14 Abaͤnderungen 

an, 
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an, nemlich Prunus damafcena, hungari- 
ca, juliana, perdrigona, cerea, acinaria, 
maliformis, augultana, præcox, cereola, 
amygdalina, galatenfis, briguola, my- 
robalana. 


In dem Tableau general de la Pepi- 
niere à Clamart ſous Meudon, vom Jahr 
1785. und 1786 werden folgende Sorten an⸗ 
gezeigt: Prune de Monſieur, Diaprèe noi- 
re, Perdrigon violet, Groſſe Mirabelle, 
ou Drap d'or, Groſſe Reine Claude de 
Tours, Petite Reine Claude, ou Dau- 
phine, petite Mirabelle, Virginale abri- 
cotee, Damas blanc, Imperiale, Diapree : 
de Roche - Corbon, Sainte Catherine, 
L'Imperatrice, ou Damas de Septembre, 


Auſſer dieſen werden noch in andern Obſt⸗ 
Verzeichniſſen weitere Sorten angezeigt, alis 
gelbe frühe oder kataloniſche Pflaumen. Fru- | 
ne jaune hative, ou de Catalogne, grofe 
Damafcener Pflaume von Tours, Royale de 
Tours, blaue Damaftener Pflaume, Damas 

E43 ‚  vio- 


156 J. Prunus. Der Pflaumenbaum. 


violet longuet, rothe Damaſcener Pflaume, 
Damas rouge, Koͤnigin Pflaume, la Ro- 
yale, gelbe Eyer Pflaume, la Dame aubert, 
ou grofie luifante, geflammte KaiſerPflau⸗ 
me, la Prune Imperiale panachee, vers 
tianiſche zweymal tragende, la bonne deux 
fois l' an, nommèe la venetienne, ungari⸗ 
ſche Pflaume, Prune d' Autriche violette, 
gruͤne Savoyer Pflaume, Lille verte, ou Is- 
levert, Pflaume mit gefuͤllter Bluͤthe, le 
Prunier à fleur double, St. Michel Pflau⸗ 
me, la Prune de vacance, ou Damas de 
Septembre (dieſe iſt wahrſcheinlich eben die⸗ 
ſelbe, welche in dem Verzeichniß der Pepinie- 
re de Clamart unter dem Namen Impera- 
trice vorkommt) Pflaume ohne Stein, la 
Prune fans noyau, Cypriſche Eyer pflaume, 
Prune de Chypre, weiſſe Perdrig on Pflau— 
me, Perdrigon blanc, blaue DiapreePflau⸗ 
me, Diapree violette, italieniſche Pflaume, 
Damas d’italie. Wir koͤnnten dieſe Anzeige 
von den Abaͤnderungen dieſer Obſtgattung noch 
mit manchen Sorten vermehren, es ſoll aber 

an 
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an dieſen genug ſeyn, da die Verſchiedenheit 
derſelben, vornemlich was die Zwetſchgen an⸗ 
betrifft, oft unbetraͤchtlich iſt, und mehr von dem 
Stande des Baumes und dem beſſern Boden, 
woraus er feine Nahrung ziehet, berührt. N 


Die Roͤmer haben ſich bemuͤhet, wie wir 
aus ihren Scriptoribus rei ruſticæ erſehen, 
die Pflaumen wie andere Obſtgattungen durch 
das Pfropfen auf Stämme von andern Baums 
arten zu veredeln, oder Abaͤnderungen davon 
zu erziehen. *) Viel mag freilich damit nicht 
L 2 her⸗ 


m Inſeritur vero ex foetu nucis arbutus 
‚horrida 
Et fteriles Platani malos geſſere valentes, 
Caſtaneæ fagos: ornusque incanuit albo 
Flore piri, glandemque fues fregere fub 
ulmis, s 
Virg. Georg. 
Inſitam, erzaͤlt Plinius, arborem vidimus iux- 
ta Tiburtes tiliam, omni genere pomorum 
onuftam, alio ramo nucibus, alio baccis, 
aliunde vite, ficis, pyris, punicis, malo- 
rum generibus, 
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herausgekommen ſeyn, allein dieſe Verſuche 
zeugen doch von ihrer Begierde, das Obſt zu 
verandern; und nach und nach kann ſie ihr 
Fleiß, den ſie darauf verwendet haben, auf 
den rechten Weg, zu verbeſſertem Obſt zu ger 
langen, gefuͤhrt, und die Erfahrung ſie bey 
Zeiten gelehrt haben, daß jede Gattung von 
Obſt nur auf ſolche, die von gleicher Natur 
ſind, oder in eine Klaſſe gehoͤren, gepfropft 
ſeyn wolle. Das Vorurtheil, daß durch fol: 
che Verbiadungen von ganz unaͤhnlichen Bau: 
men etwas wichtiges entſtehen muͤſſe, hat ſich 
noch bis in das erſte Viertel unſers Jahrhun⸗ 
derts erhalten, und erſt in den neuern Zeiten 
faͤngt man an, es abzulegen. Nun werden 
die Pflaumen, wohin ſie auch gehoͤren, auf 
Pflaumen: Aprikoſen- und Mandelſtaͤmme ge⸗ 
pfropft oder okulirt, und dadurch die ſchon 
vorhandene Sorten fortgepflanzt. Neue Sor, 
ten werden hingegen auf dem nakuͤrlichſten 
Weg, durch Steckung der geſammleten Ker⸗ 
nen, von ſchon bekannten guten Sorten zu ers 
ziehen geſucht. Es iſt jedoch nicht zu laͤugnen, 

g daß 


I. Prunus. Der Pflaumenbaum. 150 


daß dieſe Erziehung neuer Pflaumenſorten, we— 
nigſtens von den Teutſchen, noch nicht ſo fleiſ⸗ 
ſig unternommen wird, als es ſeyn ſollte. 
Wenn auch manche Liebhaber der Obſtbaum— 
zucht Obſtkerne ſtecken, ſo laſſen ſie die dadurch 
gewonnene Staͤmmchen nicht leicht ſo lange 
ſtehen, bis ſie Fruͤchten tragen, ſondern man 
bedient ſich derſelben allein, um ſchon bekann⸗ 
te und vorhandene Obſtſorten darauf zu pfro⸗ 
pfen oder zu okuliren; obgleich der Fall oͤfters 
vorkommen duͤrfte, daß das gepfropfte Stämms 
chen, wenn man ſeine Fruͤchten abgewartet 
haͤtte, eine beſſere Obſtſorte gebracht haͤtte, als 
diejenige iſt, die man ihm aufgedrungen hat. 
Dieſe Nachlaͤßigkeit muß eine deſto groͤſere 
Verwunderung erregen, je mehr die immer 
ſtaͤrker einreiſſende Neigung der Menſchen zur 
Veraͤnderung fuͤr die Hervorbringung auch 
neues Obſtſorten ſpricht. Ich bin zwar nicht 
der Meynung, daß man das Obſt allzuſehr 
vervielfaͤltigen und den ſchon vorhandenen gu⸗ 
ten Sorten den Platz dadurch verengern oder 
hinwegnehmen ſolle; allein man behilft ſich 

eg’ doch 


* 
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doch noch mit manchen ganz ſchlechten oder wer 


nigſtens ſehr mittelmaͤßigen, die man gegen 
beſſere, die man aus Kernen zu erziehen ſuchen 
follte, vertauſchen koͤnnte. Denn es iſt nicht 
zu laͤugnen, daß unter den vielen Varietaͤten 
der Pflaumen und Zwetſchgen noch viele von 
geringer Güte angetroffen werden, wiewol man: 
che in einer beſſern und waͤrmeren Himmelsge⸗ 
gend ſich ſehr zu verbeſſern pflegen. Die ge⸗ 
woͤhnliche Zwetſchgen werden in einer kalten 
und auf Bergen liegenden Gegend nicht zeitig, 


bleiben nur roth und bekommen nicht leicht die 


dunkelblaue Farbe, zu der fie nebſt ihrer an- 
genehmen Suͤßigkeit in warmen fruchtbaren 
Thaͤlern gelangen. In den rauhen und kalten 
Gegenden follten daher keine andere als die fruͤ⸗ 
heſten Pflaumens und Zwetſchgen Sorten, die 
ſchon zu Ende des Auguſts oder zu Anfang 
des Septembers reiffen, gepflanzt werden. 
Allein die Leute nehmen die Bäume ohne be: 
ſondere Wahl, wie ſie dieſelben aus den waͤr⸗ 
meren Orten bekommen, und begnügen ſich 
mit halbreiffen Fruͤchten, weil ſie nichts beſſers 


erziehen zu koͤnnen glauben. 
\ Die 


7 
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Die Erziehung der gemeinen Zwetſchgen iſt 
leicht, und kann entweder durch die Wurzel⸗ 
ausſchlaͤge, wozu dieſer Baum ſehr geneigt iſt, 
oder durch das Stecken der Kerne bewerkſtelligt 
werden. Jene, wenn ſie Wurzeln angeſe 
haben, werden ausgegraben, und an den fuͤr 
ſie beſtimmten Ort gepflanzt. Dieſe, die Ker⸗ 
ne, werden im October oder November in die 
Baumſchule, oder wo man einen ſchicklichen 
Platz fuͤr ſie hat, in drey Zoll tiefe Graͤbchen 
geſteckt, wo ſie groͤſtentheils, wenn ſie nicht 
von den Maͤuſen aufgeſucht worden, ſchon 
im naͤchſt kuͤnftigen Jahr aufgehen werden. 
Einige bleiben auch bis in das zweyte Jahr 
liegen. 


Die edlere Pflaumenſorten werden durch 
Pfropfen, das jedoch nicht immer gerathen 
will, und, alſo auf eine ſicherere Art, durch Oku— 
liren, oder durch Einlegen der niederſten Zwei⸗ 
ge von den Spalierbaͤumen, oder auch blos 
durch abgeſchnittene Zweige fortgepflanzt. Die 
erſtere zwo Vermehrungsarten find zu bekannt, 

L 5 als 
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als daß hier eine Anweiſung dazu erwartet wer: 
den koͤnnte. e 

Das Einlegen oder Ablegen findet nur an 
den Spalierbaͤumen Statt, weil man nur ſolche 
Zweige, die nahe an dem Boden ſtehen, dazu 
gebrauchen kan. Man ſchneidet einen jaͤhri⸗ 
gen Zweig in einem Knoten, oder an dem Ort, 
wo ein Aug ſtehet, zur Haͤlfte durch, und 
macht hierauf der Laͤnge nach gegen dem zwey⸗ 
ten uͤber demſelben ſtehenden Auge mitten durch 
den Zweig einen weitern Schnitt, der aber 
nicht ganz bis zum zweyten Auge gehen darf, 
wie bey dem Ablegen der Nelken, beugt diefen 
eingeſchnittenen Zweig in den unten fich befins 
denden Boden dergeſtalten, daß der eingefchnits 
tene Theil des Zweigs ganz in der Erde zu ſte⸗ 
hen kommt und voͤllig damit bedeckt wird, und 
beveſtigt ihn mit Haͤckchen. Wenn dieſe Ope⸗ 
ration mit Genauigkeit und Vorſicht gemacht 
wird, ſo wird es ſelten fehlen, daß die Zwei⸗ 
5 ge nicht in einigen Monathen Wurzeln ziehen, 


und zu dauerhaften Baͤumen erzogen werden 
koͤn⸗ 


* 
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koͤnnen. Bey trockener Witterung muß man 
ſolchen Einlegern mit Begieſſen zu Huͤlfe fom: 
men, ſonſt verdorren die anſezende und anfaͤng⸗ 


lich zarte Wuͤrzelchen. 


Mit dem Einſtecken der abgeſchnittenen 
Zweige wird auf folgende Weiſe verfahren. 
Man waͤhlet ſich von den bey dem Frühlings; 
Baumſchnitt abfallenden Zweigen die geſuͤnde⸗ 
ſten und beſten, oder ſchneidet in Ermanglung 
derſelben dergleichen Zweige von Pflaumenbaͤu⸗ 
men ab, die in gutem Wachsthum ſtehen, 
ſchneidet ſie am dickſten Theil genau an einem 
Auge mit einem ſcharfen Meſſer ab, und ſtutzt 
den Zweig, daß nur drey Augen daran ſtehen 
bleiben, ſteckt ſie bis an das zweyte Aug mit 
Vorſicht in den ganz locker gemachten Boden, 
oder in ein mit einem Setzholz gemachtes Loch, 
damit die Rinde an dem unterſten Schnitt auf 
keine Art zerriſſen oder verletzt werde, druͤckt 
die Erde etwas veſte an, und begießt ſie. Der 
Ort, wo dergleichen Zweige am beſten gera⸗ 
then, muß etwas ſchattigt ſeyn, und vor den 

* Win⸗ 
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Winden Schutz haben. Man darf den Bo⸗ 
den nie ganz vertrocknen laſſen, oder das ih⸗ 
nen noͤthige Begieſſen verſaͤumen. Von dem 
Unkraut muß der Platz, wo fie ſtehen, 890 
ſorgfaͤltigſte rein gehalten werden. 

Zum Pfropfen und Okuliren der Pflaumen 
bedient man ſich der Pflaumen- oder Zwetſch⸗ 
genſtaͤmmchen, die man entweder von den Wur⸗ 
zelausſchlaͤgen beyder Baumarten erhaͤlt, oder 
aus geſteckten Kernen erzieht. Geuͤbte und er⸗ 
fahrne Baumgaͤrtner bedienen ſich am liebſten, 
der aus Pflaumenkernen erzogenen Staͤmm⸗ 
chen, weil die Erfahrung lehrt, daß die Staͤm— 
me von Wurzelausſchlaͤgen ihre Art, häufige 
Zweige aus den Wurzeln hervorzutreiben, im 
mer beybehalten, wodurch die Baͤume nur ents 
kraͤftet werden. Man hat beobachtet, daß 
Pflaumen, die auf eigentliche gemeine Zwetſch⸗ 
genſtaͤmme gepfropft oder okulirt werden, nicht 
wohl gerathen, und man glaubt die Urſache 
darinn zu finden, daß der Zwetſchgenbaum 
überhaupt nicht dauerhaft und dem Brand uns 

u. ter⸗ 
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terworfen ſey, daß derſelbe dem ſtaͤrker wach: 
ſenden Pflaumenbaum nicht genug Nahrung 
und Saft zufuͤhren koͤnne, und daß aus die⸗ 
ſem Grund die Pflaumen, Pfirſiche und Apri— 
koſen, die auf Zwetſchgenſtaͤmme okulirt wor: 
den, weder fo groſe noch fo ſchmackhafte Fruͤch⸗ 
ten tragen als die auf den Pflaumenſtaͤmmen 
okulirte, und die Erfahrung ſcheint dieſes Vor— 
geben zu beſtaͤttigen. Man thut daher immer 
beſſer, wenn man dieſe Obſtgattungen entwe⸗ 
der auf Pflaumenſtaͤmme, oder auf Pfirſchen⸗ 
Aprikoſen⸗ und Mandelſtaͤmme, die aus den 
Kernen leicht und bald zu erziehen find, okulitt. 


Man hat den Pflaumen, und inſonderheit 
einigen Sorten derſelben den Vorwurf ger 
macht, daß ſie der Geſundheit nachtheilig ſeyen, 
und die Ruhr verurſachen ſollen. Die Poli⸗ 
zey hat daher an manchen Orten den oͤffentli⸗ 
chen Verkauf der gelben Eyerpflaume und der 
rothen Dattelpflaume nicht geſtatten wollen. 
Es ſcheint aber doch, daß ſie in der Hauptſa⸗ 
che dieſen Vorwurf nicht verdienen, und daß 
1 9 i nur 
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nur dem übermäfl igen „Genuß derſelben eine 
ſchlimme Wirkung zuzuſchreiben ſeyn. Die 
mehreſte Pflaumenſorten werden zu Ende des 
Auguſts und im September reif, gerade zu 
einer Zeit, wo die Naͤchte anfangen kuͤhl zu 
werden, und wo die Menſchen und pornem: 
lich die Kinder ſich der Verkaͤltung ausſezen, 
von der die Ruhr und Diarrhöen eher herruͤh⸗ 
ren moͤchten, als von dem Genuß des Obſtes. 
Man hat auch zu unſern Zeiten das Vorur 
theil von der Schaͤdlichkeit des maͤſig genoſſes 
nen Obſtes meiſt abgelegt, und man hat es im 
Gegentheil als ein nuͤtzliches Mittel in man⸗ 
chen Krankheiten und vornemlich gegen die 
Ruhr erkennen gelernt. Ich ſelbſt habe in ei— 
ner ſchmerzhaften und einige Wochen hinge⸗ 
daurten Diarrhee Zwetſchgen und ſehr faft: 
volle Birnen, nach dem Rath eines beruͤhm⸗ 
ten Arztes, mit dem gluͤcklichſten Erfolg ger 
geſſen. 


Die Zwetſchgen und beſonders die edleren 
Pflaumenſorten ſind ein ſehr angenehmes Obſt, 
und 
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und werden haͤufig roh gegeſſen. Allein auch 
auſſerdem koͤnnen fie, und hauptſaͤchlich die 
Zwetſchgen, noch auf mancherley Weiſe benutzt 
werden. Man bereitet einen Wein aus den 
Zwetſchgen, oder es wird ein guter Brannte— 
wein daraus gebrannt. Sie werden gedoͤrrt 
oder gewelkt, und geben als ſolche eine gute 
Speiſe für den Winter und das Frühjahr, 
wenn andere Zugemuͤſe zu fehlen anfangen, 
die ſelbſt den Kranken gut bekommt. Hat 
man einen ſtarken Vorrath davon, ſo kann 
man ein gutes Stuͤck Geld daraus erloͤſen, da 
ſich Kaufleute damit abgeben, eine Handels 
ſchaft damit zu treiben, und fie in die Gegen⸗ 
den zu verſchicken, woſelbſt ſie nicht gerathen. 


Wenn die gedoͤrrte Zwetſchgen zwey Jahr 
aufgehoben werden, ſo ſetzt ſich auf ihnen ein 
weiſſer zuckerhafter Ausſchlag an, der ihre Ver⸗ 
kaͤuflichkeit hindert. Man kann ſie davon rei⸗ 
nigen, wenn man ſie mit Waſſer uͤberſpruͤzt, 
und ſie in einem Backofen, oder wo man dazu 
Gelegenheit hat, aufs neue trocknet. 


Von 


— 
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Von der Catharinenppflaume werden Prü— 
nellen bereitet, wovon das XIII Stück dieſes 
Journals für die Gaͤrtnerey S. 139. f. nach⸗ 
geleſen werden kann. Bey dieſem vielfachen 
Nuzen, der von dieſer Obſtgattung gewonnen 
wird, kann man die haͤufige Anpflanzung die⸗ 
fer Bäume, vornemlich der Zwetſchgen, nicht 
genug empfehlen, die ohnehin, wenn ſie hoch⸗ 
ſtaͤmmig gezogen werden, gar keine Schwierig⸗ 
keit hat. Sie werden an ſonnenreichen Plaͤ⸗ 
zen am ſchmackhafteſten, doch kommen die 
Baͤume auch in feuchtem Boden, wo ſonſt 
weder Apfel⸗ noch Birnbaͤume gerathen wol⸗ 
len, noch ziemlich gut fort, ob ſie gleich hier 
eher ausgehen als in einem trockenen Boden. 


r.. 
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II. Mimofa pudica L. 
Die ſchamhafte Sinnpflanze. 


Nieſe Pflanze iſt wegen der Bewegung ih⸗ 

rer Blaͤtter, die durch eine jede Beruͤh— 
rung oder Reizung hervorgebracht werden kann, 
merkwuͤrdig, und wird aus dieſer Urſache von 
den Pflanzenfreunden erzogen und unterhalten, 
Ihre Ranken haben Stacheln, faſt fingerförs 
mige gefiederte Blätter, und find mit ſteifen 
Borſten beſetzt. Sie iſt in Braſilien, wie 
Linne verſi chert, einheimiſch, und gehoͤrt da⸗ 
her unter die Gewaͤchſe, die ſehr warm gehal⸗ 
ten werden wollen. 


Wenn man von dieſer Sinnpflanze ein 
Blatt mit einem gewiſſen Grad der Erſchuͤtte⸗ 
rung beruͤhrt: fo fällt der Stiel nicht allein 
unterwaͤrts, ſondern die auf beyden Seiten 
ſtehende Blaͤttchen ziehen ſich auch zuſammen, 
nach wenigen Minuten aber richtet ſich der 
Stiel auf, die Blaͤtichen breiten ſich wiederum 
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I. Pru- 


90 J. 
Prunus. Der Pflaumenbaum. 


runus domeſtica L. der gemeine Pflau⸗ 
menbaum. Unter dieſer Benennung wird 
die eigentliche Pflaume, oder die ſuͤſſe fleiſchig⸗ 
te Frucht, die unter die angenehmſten Obſt⸗ 
gattungen des Sommers mit Recht gezaͤhlt 
werden, begriffen. Sie ſtammt allen Nach⸗ 
richten zufolge aus Aſien her, und wurde in 
Palaͤſtina und inſonderheit um Damaſcus ans 
gebauet und auf mancherley Weiſe veredelt. 
Doch ſcheint es, daß auch die Roͤmer, nach⸗ 
dem fie dieſes Obſt erhalten hatten, ihre Euls 
tur und die Vermehrung der beſondern Sorten 
ſehr befoͤrdert haben. Zu den Zeiten des Cato 
kannte man noch wenige, aber Plinius nennt 
ſchon eine ziemliche Anzahl derſelben, und ruft 
daruͤber aus: ingens prunorum turba! 
Sn 2 Man 
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Erſchuͤtterung oder Reizung mehr Wirkung 
auf dieſe Pflanze habe, als ein Emſchnitt, oder 
als das Abſchneiden eines ganzen Theils derfel: 
ben; daß eine kleine Reizung nur in die be; 
nachbarte Theile wirke, eine ſtaͤrkere Reizung 
aber, oder eine Erſchuͤtterung ihre Wirkung 
weiter erſtrecke, und zwar deſto weiter, je ſtaͤr⸗ 
ker jene ſey; daß die Reizung an gewiſſen 
Theilen mehr Wirkung aͤuſſere, als an andern, 
und daß alles, was an den Organen der Thies 
re wirken koͤnne, Erſchuͤtterung, Krazen, 
Waͤrme, Kaͤlte, ſtarker Dampf von fluͤchtigen 
Fluͤßigkeiten, auch dieſe Pflanzen in Bene 
gung ſeze. 


Alle dieſe Erſcheinungen machen nun dieſe 
Pflanzen merkwuͤrdig genug, ſollten ſie auch 
nur zur Luft oder zum Vergnuͤgen hervorger 
bracht werden. Sie kann dabey noch uͤber⸗ 
diß unter die ſchoͤnen Pflanzen, ſowol wegen 
dem Bau ihrer artigen Blaͤtter, als wegen 
ihren niedlichen Lislacfärbigen Blumen, die ei: 
ne laͤngliche Kugel bilden, und aus lauter 

0 Pflau⸗ 
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Pflaumenfedern zuſammengeſetzt zu ſeyn ſchei⸗ 
nen. Aus den einzelnen Theilen dieſer zuſam— 
mengeſetzten Blume entſtehen Schaͤfchen, wor— 
inn ein, zwey, drey und vier linſenfoͤrmige 
Saamen ſtecken. Mehr als vier haben ſie bey 
mir nie enthalten. Dieſe Schaͤfchen wachſen, 
nachdem ſie einmal angeſetzt haben, ziemlich 
ſchnell, und erreichen ihre völlige Groͤſe in zes 
hen bis vierzehen Tagen, fie haben aber zu ihs 
rer gaͤnzlichen Zeitigung noch wenigſtens drey 
bis vier Wochen noͤthig, je nachdem ſie mehr 
oder weniger Sonnenwaͤrme genieſſen. Ihre 
Zeitigung wird an der braunen Farbe, welche 
die Schäfchen bekommen, theils an einem 
Spalt, der ſich in den Schaͤfchen zwiſchen je⸗ 
dem Saamenkorn zeiget, erkannt. Aeuſſern 
ſich beyde Merkmale der Zeitigung, ſo werden 
ſie abgenommen, und die Schaͤſchen in einer 
Schachtel und an einem etwas warmen Ort, 
wo ſie vor dem Verfrieren geſichert ſind, bis 
zur Pflanzungszeit aufbewahrt. Die Zeit 
der Bluͤthe faͤllt in den Monat Julius und 
Auguſt, wenn die Pflanze zeitlich im Fruͤhjahr 

M4 oder 
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oder ſchon im Februar aus Saamen ejogen 
worden, wi} 


Wird die Erziehung dieſer Mimoſa in ei⸗ 
nem warmen Zimmer vorgenommen: ſo darf 
man ſich ſelten Hoffnung machen, daß ſie im 
erſten Jahre Saamen anſezen werde, ob ſie 
gleich genug Blumen bringen wuͤrde, und man 
muß ſie noch einmal uͤberwintern, da ſie dann 
mehrere Saamenkapſeln anſezen wird. Wer 
ſchon im erſten Jahr dieſe Saamenernde von 
ihr ziehen will, muß ſie in einem warmen und 
mit Glasfenſtern bedeckten Miſtbeet, das oͤf⸗ 
ters mit friſchem Miſt erwaͤrmt werden muß, 
unterhalten. Dazu hat nun nicht ein jeder, 
der ſich ein Vergnuͤgen damit machen will, * 
legenheit. 


Sie laͤßt ſich aber in einer zur Winterzeit 
eingeheizten und im Sommer der Sonnen aus⸗ 
geſezten Stube recht gut erziehen, und auch 
durchwintern, wenn man folgende Verfah⸗ 
rungsart dabey beobachtet. 


Im 
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Im Monat Februar ſteckt man drey bis 
vier Saamenkoͤrner derſelben in einen mit guter 
lockerer Erde gefüllten Nelkentopf, ſtellt den; 
ſelben ſo lang auf den warmen Ofen, bis die 
Pflanzen aufgehen. Die Erde muß immer 
feucht gehalten werden, wie uͤberhaupt dieſe 
Pflanze die Feuchtigkeit liebt. Die aufgegan⸗ 
gene Pflanzen werden nach vier bis acht Ta 
gen, ſamt dem Ballen, und mit der Vorſicht, 
daß die Wurzeln nicht von Erde entbloͤßt wer⸗ 
den, ausgehoben und jede beſonders in einen 
eigenen mit fruchtbarer Erde gefuͤllten Nelken⸗ 
topf verſetzt, angegoſſen, und, bis fie anges 
wurzelt haben, an einen von der Sonne nicht 
beſchienenen Ort in einem eingeheizten Zimmer 
geſtellt. Iſt man geſichert, daß fie ſich mit 
den Wurzeln veſt geſetzt haben, fo bringt man 
ſie hinter ein Fenſter, wo ſie vielen Sonnen 
ſchein genieſſen koͤnnen, der zu ihrem gluͤckli⸗ 
chen Fortgang im Wachsthum unumgänglich 
noͤthig iſt. Hier koͤnnen fie bleiben, fo lange 
nicht eine etwa noch erfolgende Fruͤhlingskaͤlte 
ihre Entfernung noͤhig macht. Hat man dieſe 
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zu befuͤrchten: ſo bringt man die Toͤpfe naͤher 
zum Ofen, wenigſtens über die Nacht. Denn 
vor jedem Froſt muß dieſe Pflanze ſorgfaͤltig 
verwahrt werden. Den ganzen Sommer hin⸗ 
durch ſolle ſie hinter dem Fenſter ihren Stand 
behalten, und nur zuweilen und bey recht wars 
mem Sonnenſchein kann ihr mir Oeffnung des 

Fenſters friſche Luft zugelaſſen werden, wenn 
man ſich eine ſichere Hoffnung machen will, 
Saamen von ihr zu gewinnen, 


Eine allzuoft wiederhohlte Beruͤhrung und 
Reizung der Blaͤtter zur Bewegung iſt ihnen 
nachtheilig, fie werden davon duͤrre und ſter⸗ 
ben vor der Zeit ab. Wer demnach die Pflan⸗ 
ze in ihrer Schoͤnheit, die hauptſaͤchlich in ih⸗ 
ren niedlich geformten Blättern beſtehet, lan⸗ 
ge erhalten will, der muß ihre Reizbarkeit moͤg⸗ 
lich ſchonen, und nicht geſtatten, daß ſie im⸗ 
mer angetaſtet, oder ihre Blaͤttchen mit den 
Fingern grob und hart gedruͤckt werden, wovon 
ſie in kurzer Zeit verdorren, wie ſolches durch 
mehrere Erfahrungen bemerkt worden iſt. 


In 
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In der Stube, und wenn fie nicht in eis 
nem Treibhaus unterhalten werden, verlieren 
fie im November ihre Blaͤtter nach und nach, 
und ſelbſt die Ranken ſterben von obenher ab, 
es treiben aber aus der Wurzel wieder neue her: 
vor, und man kann dieſes Staudengewaͤchs 
einige Jahre, wenn es nur wohl verpflegt wird, 
erhalten. Im erſten Jahr muß man daſſelbe 
in keinen groſen Topf pflanzen, und erſt im 
zweyten Jahr bekommt es einen etwas groͤſern, 
wenn es zwey, drey und mehrere Ranken an: 
ſetzt. Oft muß aber die alte Erde oben aus 
den Toͤpfen zwey bis drey Querfinger tief 
weggeſchaſſt und der Topf mit friſcher und recht 
fruchtbarer Erde wieder aufgefüllt, das Ber 
gieſſen aber nie verſaͤumt werden. 


Von dieſer Pflanze weiß ich weder einen 
oͤkonomiſchen noch medieiniſchen Nuzen anzu⸗ 
geben. Eine andere Gattung der Mimoſa, 
Mimoſa Inga, der Zucker Huͤlſenbaum, ſuͤſſe 
Bohnenbaum, der, wie die Frau Merianin 
von ihm erzähle, laͤnglich gewundene Huͤlſen 

trägt, 
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träge, mit ſchwarzen Bohnen, die mit einem 
weiſſen kleberichten Weſen umgeben find, wel— 
ches die Amerikaner wegen ſeiner Suͤßigkeit 
aus den Huͤlſen ausſaugen. Sie iſt in dem 
ſuͤdlichen Amerika zu Haufe. Von der Mimo- 
ſa Senegal erhalten wir das arabiſche und 
Senegal Gummi. 


enge | 
III. Piſum fativum, zahme Erbis. 


7 ie Erbis liefert uns mit ihren grünen 
. Schoten eines der früheften Zugemüfer 
im Sommer, und vielen find fie, wie die Ker⸗ 
ne der Brockelerbis, eine angenehme Sveiſe. 
Sie werden daher in allen Gaͤrten häufig ans 
N 


Man hat dee, Sorten oder Barierdten 
von ihnen. Die Hauptverfchiedenheit derſel⸗ 
ben betrifft die Schale ihrer Schoten, die. 
entweder innen eine zwote pergamentähnliche, 
zaͤhe und ungenießbare Haut, oder die ſolche 

nicht 
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nicht haben, und genießbar ſind. Dieſe wer⸗ 
den Zuckererbis, jene aber Brockelerbis genen⸗ 
net. Von den letztern werden nur die Kerne, 
ſo lange ſie noch gruͤn und weich ſind, genoſſen. 

Aber auch unter dieſen beyderley Erbis giebt es 

noch weitere verſchiedene Sorten, deren Unter⸗ 
ſchied theils auf ihrer Groͤſe, theils auf der 
Farbe ihrer Bluͤthen, theils auf ihrem fruͤhern 
oder ſpaͤtern Wachsthum beruhet. 


Von den Zuckererbis, die keine zaͤhe Scho⸗ 
ten haben, und ganz eßbar find, hat man fols 
gende Sorten. ö 


1. Die frühe Zwergzuckererbſe, kommt 
nur deßwegen in Betrachtung, weil ſie ſich in 
Miſtbeeten ziehen laͤßt; ſonſt traͤgt ſie kleine 
Schoten, haͤngt ſich nicht ſehr voll, und laͤßt 
ſich nur anfaͤnglich genieſſen, weil ſie bald zaͤhe 
wird. Wenn ſie nicht in einem ſehr fruchtba⸗ 

ren Boden gepflanzt wird, ſo erreicht fie ſelten 
eine Hoͤhe uͤber eine halbe Elle. 


f 2. Die 
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2. Die frühe weißbluͤhende Zuckererbis. 
Sie faͤngt bald an zu bluͤhen, und noch ehe 
die Pflanze ihr volles Wachsthum erreicht hat, 
traͤgt reichlich Schoten von gutem Geſchmack 
und von mittlerer Groͤſe. Eine andere fruͤhe 
weißbluͤhende Sorte traͤgt nicht ſo reichlich, 
aber doch auch wohlſchmaͤckende Schoten. er 
ne iſt unter dem Namen der franzoͤſiſchen be⸗ 
kannt, dieſe heißt die hollaͤndiſche an weiße 
en 


3. Die groſe, weißbluͤhende fruͤhe Zucker⸗ 
erbis macht eine groſe Schote, iſt fruchtbar 
und waͤchst ziemlich hoch. Man hat auch eine 
fruͤhe groſe Zuckererbis mit blauer Bluͤthe. 
Jene kommt in den Verzeichniſſen der Saa⸗ 
menhaͤndler unter der Benennung der groſen 
frühen engliſchen Zuckererbis mit weiſſer Bluͤ⸗ 
the vor. N 


4. Die ſpaͤte groſe engliſche Schwerd Zuk⸗ 
kererbis, die die groͤſten Schoten traͤgt, und 
ſich ungemein voll haͤngt. 


Von 


zahme Erbis. | 183 


| Von den Brockelerbſen find die frühe Mays 
Brockelerbis, die frühe Pariſer Brockelerbis, 
die fruͤhe engliſche Zucker Brockelerbis, und die 
groſe gruͤne Brockelerbis in der Gaͤrtnerey be— 
kannt. Hiezu koͤnnen noch unſere gewoͤhnliche 
Felderbſen, die auf den Aeckern gebaut wer⸗ 
den, gezaͤhlet werden, weil auch ihre noch gruͤ⸗ 
nen Kerne als Brockelerbis faſt ohne Unter⸗ 
ſchied gekocht und geſpeißt werden koͤnnen. 
Die fruͤhe engliſche wird jedoch fuͤr die mildeſte 
und ſchmackhafteſte gehalten. 


Die Pflanzung der Zuckererbſen hat zwar 
keine Schwierigkeit, fie gehoͤren unter die dauer; 
haften Gewaͤchſe, und ſie ertragen ſelbſt eine 
ziemliche Winterkaͤlte. Allein ſie ſind man⸗ 
cherley Unfaͤllen unterworfen, vor denen ſie 
verwahrt werden muͤſſen, und es giebt einige 
Vortheile, die ihre fruͤhe Erziehung befoͤrdern, 
wovon wir unſern Leſern Nachricht geben 
wollen. 


Die Syperlinge wiſſen die erſt geſteckten 
Erben aus dem Boden zu graben, und ſie, 
nebſt 
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nebſt den Finken, freſſen die Keimen derſelben 
ab, ſo bald ſie aus der Erde hervortreiben. 
Am beſten find fie mit Papierftreifen, die an 
Bindfaden angereyhet und über die Erbſenbee⸗ 
te gezogen werden, zu vertreiben, wenigſtens 
eine Zeitlang und bis die Erbis eine Groͤſe 
erlangt haben, daß ſie ihnen keinen betraͤchtli⸗ 

chen Schaden mehr zufuͤgen koͤnnen. Das 
Schieſſen fuͤrchten fie freilich am meiſten, al: 
lein dieſes wird nicht leicht aller Orten ger 
ſtattet, und man muß ſich daher nur mit 
andern Mitteln gegen ſie behelfen. 


Selbſt alsdann noch, wann die Kerne in 
den Erbis Schoten ihr voͤlliges Wachsthum 
erreicht haben, fallen ſie dieſelben an, freſſen 
fie aus, und laſſen die leeren Huͤlſen zuruͤck, 
ſo daß man oͤfters von einem ganzen Beet kein 
Korn Saamen einſammlen kann. Wem es 
daher um zeitige Erbis in ſeinem Garten zu 
thun iſt, der muß die Beete mit einem Garn 
uͤberziehen, dergleichen bey den Fiſchern oft 
alte und dieſen nicht mehr brauchbare um einen 

wol⸗ 
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wohlfeilen Preis zu haben find, Mit Vors 
theil kann man ſich auch eines lebenden oder nur 
ausgeſtopften Sperbers, oder eines andern 
Raubvogels gegen die kleinere Voͤgel bedienen, 
wenn man jene auf die von dieſen Schaden 
nehmende Beete aufſtellt. 


Wuͤrmer, die ſich in der Erde aufhalten, 
kleine und groͤſſere, aus denen Kaͤfer oder 
Muͤcken entſtehen, freſſen die geſteckte Erbis, 
oder auch, nachdem fie ſchon einiges Wachs- 
thum erreicht haben, ihre Wurzeln im Boden 
ab. Man kann ſie aber abhalten, wenn man 
die Loͤcher, worein die Erbis geſteckt werden, 
mit Flußſand ausfuͤllt, und fie auch damit bes 
deckt. 


Es iſt ſchon geſagt worden, daß die Zuk⸗ 
kererbſen unter die Gewaͤchſe gehören, die uns 
ſere Winterkaͤlte, wenn ſie nur nicht alfzuheftig 
iſt, ziemlich gut ausdauren koͤnnen. Man 

pflegt ſie daher, um ihre Schoten recht fruͤhe 
zu genieſſen, ſchon im Januar und im Februar 
zu ſtecken, wenn man nur den Voden bey ers 
5 N folgtem 
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folgtem gelindem Wetter, das in beyden Mo; 
nathen manchmal erfolgt, gewinnen kann. Die 
Zeit für die gewöhnliche Gaͤrtnerey iſt der 
Maͤrz, wo ſie von den meiſten geſteckt werden. 
Bey der fruͤheren Saat hat man den Vortheil, 
daß ſie nicht ſo leicht von den Wuͤrmern, die 
in den Wintermonathen ſich noch tief in der 
Erde aufhalten, angegriffen werden. Es iſt 
jedoch dieſe fruͤhe Saat bey den groſen englis 
ſchen Zuckererbſen, die etwas weniger dauerhaft 
ſind, und zu ihrem Wachsthum und Gedey⸗ 
hen eine gelindere Witterung erfordern, nicht 
wohl anwendbar, und mit dieſen kann bis zu 
Ende des Maͤrz oder bis in den April zugewar⸗ 
tet werden. Man hat dabey den Vortheil, 
daß man die Schoten von dieſen zur Zeit ers 
haͤlt, wo die fruͤhere Sorten aufgehoͤrt haben. 
Die fruͤhe und ſchon im Januar oder Februar 
zu ſteckende Erbis erfordern ein warmes und 
dem Sonnenſchein ausgeſetztes Beet, und das 
beſte iſt, wenn es an einer Mauer liegt. Wer 
ein ſolches Beet nicht hat, oder es nicht dazu 
anwenden mag, kann ſich auf auf eine andere 

Art 
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Art helfen. Man fuͤlle ſo viele kleine Toͤpfe, 
dergleichen zum Bedecken der friſch verſetzten 
Pflanzen gebraucht werden, und die unter dem 
Namen der Stuͤrzer bekannt ſind, und faſt in 
allen Gaͤrten angetroffen werden, mit guter 
Gartenerde, ſtecke in jeden vier bis fuͤnf Ker⸗ 
ne, bringe dieſe beſaͤete Toͤpfe in eine Kammer, 
wohin nicht leicht eine Kaͤlte eindringen kann, 
nahe an die Fenſter, durch die ſie ſowol von 
der Sonne beſchienen werden, als auch von 
Zeit zu Zeit friſche Luft genieſſen koͤnnen, laſſe 
fie daſelbſt fo lange ſtehen, bis fie unter erfor⸗ 
derlicher Verpflegung und Begieſſen, ſo oft 
ſie es beduͤrfen, nicht nur aufgegangen ſind, 
fondern auch kine Höhe von drey Querfinger 
erreicht haben, da dann die Toͤpfe auf die 
Hand umgeſtuͤrzt, und die ſamt den Pflanzen 
herausgefallene Ballen in ein zubereitetes Gars 
tenland gebracht werden. Es iſt fuͤr dieſe 
Pflanzen zwar zu ihrem fortzuſezenden Wachs; 
thum ſehr vortheilhaft, weun die Erde an den 
Wurzeln bleibt; doch brinat es ihnen auch kei⸗ 
nen groſen Nachtheil, wenn ſie gleich zum 

N 2 Theil 
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Theil davon abfallen ſollte. Wer ſeine Toͤpfe 
nicht in einer Kammer oder einem andern mit 
Fenſtern verſehenen und der Sonne ausgeſetz⸗ 
ten Gemach unterhalten kann, der ſtelle ſie in 
einen Keller oder Gartengewoͤlb, und laſſe 
ſeine geſteckten Erbis daſelbſt keimen, und ver⸗ 
ſeze ſie in den Garten, ſo bald ſie einen Quer⸗ 
finger hoch getrieben haben. In Ermanglung 
der kleinen Toͤpfe oder Stuͤrzer bedienen ſich 
manche nur der aus Weiden geflochtenen Koͤr⸗ 
be, füllen fie mit Erde, ſtecken ihre Kerne dars 
ein, laſſen ſie darinn keimen, einen oder zween 
Querfinger hoch treiben, und verſezen ſie als⸗ 
dann, ſo bald es die Witterung geſtattet. 


Wenn die Erbispflanzen eine Hoͤhe von 
drey Zoll ungefaͤhr erreicht haben, ſo werden 
ihnen Reiſer beygeſteckt, woran ſie ſich ſelbſt | 
beveftigen, und alfo immer in der Höhe blei⸗ 
ben, welches ihnen zu ihrer Fruchtbarkeit fehr 
zu ſtatten kommt, oder ſie werden an Pfaͤhle 
gebunden, wenn man keine Reiſer, die aber 
immer beſſer ſind, zur Hand hat. Sind die 

Zucker⸗ 
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Zuckererbſen einmal zu ihrem vollen Wachs: 
thum gelangt, fo ift ihnen das Begieſſen nicht 
mehr gut, und man muß es, wie bey den 
Bohnen, nur in einer lang anhaltenden Trok⸗ 
kenheit vornehmen, damit die Bluͤthen nicht 
abfallen. Die Brockelerbſen werden wie die 
Zuckererbſen behandelt, und haben mit dieſen 
einerley Pflanzungsart. Man kann ſie auch 
früher oder fpäter ſtecken, um fie in jedem Mo⸗ 
nat genieſſen zu koͤnnen. Wenn man ſie oder 
die Zuckererbis erſt im Monat Julius ſteckt, 
ſo gelangen die Schoten und Kerne im Sep— 
tember oder im October zur rechten Groͤſe. 
Laͤſſet man die Brockelerbis am Stock ganz reif 
werden, ſo geben ſie ein angenehmeres und 
milderes Zugemuͤſe, als das iſt, welches von 
den Felderbis zubereitet wird. Wenn man 
die noch grünen und weichen Kerne der Brok— 
kelerbis im Schatten trocknet, ſo koͤnnen ſie im 
Winter und Fruͤhjahr, nachdem fie in war⸗ 
mem Waſſer zuvor eingeweicht worden, wie 
die gruͤnen gekocht werden, 0 ihre Farbe zu 
verlieren. 
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Je zeitiger man alle Saamen an den Pflan: 
zen ſelbſt laſſen werden kann, deſto beſſer tau⸗ 
gen ſie zur Fortpflanzung. Inzwiſchen kann 
man bey den Zuckererbis dieſe voͤllige Reiffung, 
oder das Gelbwerden und Duͤrrewerden der 
Schoten, als das gewiſſe Merkmal ihrer Reif: 
fung, nicht allemal abwarten. Entweder muß 
man ſie vor den Voͤgeln, die ſie nach und nach 
ausfreſſen, fluͤchten, oder man hat die Beete, 
worauf fie ſtehen, zu andern Pflanzungen nd: 
thig. Man kann alſo die Schoten, wenn nur 
ihre Kerne ihr voͤlliges Wachsthum erreicht 
haben, und fie weiß zu werden anfangen, ab: 
brechen, ſie an einen Zwirn mit einer Madel 
anreyhen, und in die Sonne haͤngen, oder ſie 
in einem Sieb ausbreiten, und dieſes ebenfalls 
an einen Ort, wo ſie von der Sonne beſchie⸗ 
nen werden koͤnnen, ſtellen, da ſie vollends duͤr⸗ 
re und zur kuͤnftigen Ausſaat tauglich werden. 


Wie faſt alle Pflanzen an den Inſekten 
verderbliche Feinde haben, ſo fehlt es auch den 
Erbis nicht daran. Ein kleiner Kaͤfer, aus 
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der Klaſſe der Curculionen, legt ſeine Eyer in 
die Kerne, woraus ein Wurm entſtehet, der 
dieſe ausfrißt, und ſich in jenen Kaͤfer in den 
Kernen verwandelt, aus denen er endlich durch 
ein rundes kleines Loch ausfliegt, das noch 
vor ſeiner Ausflucht mit eine eckelchen bes 
deckt iſt, welches durch die weiſſere Farbe leicht 
zu bemerken iſt. Siehet man dieſes, ſo ſtelle 
man ſeine Erbis an die Sonne, oder ſonſt an 
einen warmen Ort, weil ſie von der Waͤrme 
aus ihren Wohnungen getrieben werden, da 
man ſie aufleſen und umbringen kann. Sie 
gehen nicht alle an einem Tag hervor, und 
man muß daher dieſe Operation einigemal wie⸗ 
derholen. Wenn ſie nicht auch die Keimen 
in den Erbis ausgefreſſen haben, wie das in 
vielen nicht geſchiehet, ſo koͤnnen ſie noch im⸗ 
mer zum Ausſtecken oder zur Ausſaat benutzt 
werden. Dieſer Käfer erſcheint zum Gluͤck 
nicht alle Jahre, er bleibt manchmal etliche 
Jahre aus, aber wenn er ſich einfindt, ſo iſt 
er zahlreich, und richtet in allen Erbisarten 
eine gewaltige Zerſtoͤrung an. Es werden von 
| | 2 dem 
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dem Ritter Linne noch zwey Käfer angeführt, 
die die Erbiskerne zerfreſſen, den einen nennt | 
er Bruchus piforius, Erbſenfreſſer, und den 
andern Bruchus pectinicornis. Jener ift 
in dem noͤrdlichen Amerika zu Haus, durch 
die amerikankſche Erbis aber auch in Frank⸗ 
reich und Spanien fortgepflanzt worden. Die⸗ 
ſer wohnt in China und in der Barbarey, und 
iſt in Schweden durch Erbis, die aus China 
dahin gekommen ſind, bekannt worden. Bey— 
de haben die Groͤſe einer Laus. Auch von 
den Blattlaͤuſen werden fie zuweilen übel zuges 
richtet. | 
IV. Von der Schaͤdlichkeit des Un⸗ 
krauts in den Gaͤrten und der 
Nothwendigkeit es auszurot⸗ 
ten. | 
Un das Unkraut werden alle Pflanzen ge⸗ 
zaͤhlet, welche unter den in den Gaͤrten 
mit Fleiß angepflanzten Gewaͤchſen ſich von 
ſelbſt 
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ſelbſt anſaͤen, und dieſen theils die Nahrung 
entziehen, theils in den Beeten einen Uebel⸗ 
ſtand verurſachen. Es koͤnnen daher auch 
ſouſt nuͤtzliche Gewaͤchſe dieſen Namen verdie— 
nen, wenn ſie ſich auf ſolchen Gartenplaͤzen 
finden, wo fie der Gärtner um der angefuͤhr⸗ 
ten oder anderer Urſachen willen nicht haben 
will. Fuͤr ſo ſchaͤdlich und ausrottenswuͤrdig 
dieſes Unkraut von fleißigen und vernuͤnftigen 
Gaͤrtnern gehalten wird, ſo hat es doch auch, 
wie faſt alles Schlimme in der Welt, ſeine 
Vertheidiger gefunden, und man hat einige 
ſcheinbare Gründe für deſſen Duldung beyges 
bracht. Sie ſagen, daß das Unkraut den 
Boden vor der Austrocknung bewahre, den ei— 
gentlichen Gartenpflanzen Schutz gewaͤhre, 
und ihnen die Feuchtigkeit erhalte. Sie ver⸗ 
theidigen das Unkraut gegen den Vorwurf, 
daß es den guten Pflanzen die Nahrung rau⸗ 
be, damit, daß nach ihrer Meynung ein jedes 
Gewaͤchs ſeine eigene und beſondere Nahrungs⸗ 
theile aus der Erde ziehe, und alſo keines dem 
andern einen Eintrag thun koͤnne. Der erſte 
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Grund kann dem Unkraut um des Uebelſtands 
willen, den es in den Gaͤrten verurſacht, waͤre 
er auch richtig, keinen Platz in den Gärten. | 
einräumen, da das Unkraut doch auch die 
Feuchtigkeit der Erde verzehren hilft, und die 
Trockenheit des Bodens mit Begieſſen und 
Bedeckungen, wo es noͤthig iſt, gehoben wer, 
den kann. Doch hierüber und über den zwey— 
ten Grund, den die Vertheidiger des Unkrauts 
anführen, wollen wir uns von dem Herrn von 
Burgsdorf aus ſeiner Anleitung zur ſichern 
Erziehung und Anpflanzung der einheimiſchen 
und fremden Holzarten, I Th. S. 42 - 44. 
belehren laſſen: | 


„Der Eingang, ſagt dieſer vortreffliche 
Mann, und Zufluß der Nahrung iſt allen Ges 
waͤchſen gemein, und es kann keine Auswahl 
der Nahrungsmittel bey den Wurzeln Statt 
finden: da jene aus einer innigſten Miſchung 
in der Erde beſtehen, und ein Allgemeines 
ausmachen. b 


Dieſes 
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Dieſes gemeinſchaftliche und fluͤßige Nah— 
rungsmittel, findet alſo gleichen Eingang in 
alle Gewaͤchſe — deren Wurzeln gehörig mit 
Erde umgeben ſind; weil alle Wurzeln in der 
Zeit des vor ſich gehenden Wachsthums, eine 
anziehende Kraft beſizen muͤſſen. 


Wenn aber dieſe Wurzeln ſich ſollen Nah⸗ 
rung aneignen und weiter ſchaffen koͤnnen, ſo 
muß dergleichen auch in der Oberflaͤche der Er⸗ 
de vorhanden und aufgeloͤſet ſeyn. 


Iſt ſolche in gehoͤriger Menge angezogen 
worden, fo wird fie, waͤhrend des Wachs 
thums in jeder Pflanze aufwaͤrts geleitet, auf 
eine ihrer Art ganz angemeſſene Weiſe, — 
digeriret, verbraucht, in die eigene Subſtanz 
des Gewaͤchſes verwandelt: und der Ueberfluß, 
die nicht eigene Fluͤßigkeit, das reine Waſſer 
und Fluͤchtige, verdunſtet wieder aus der 
Oberflaͤche der Pflanze, durch Rinde und 
Blaͤtter, macht alſo der weiter eingehenden 
Nahrung Platz. | 


Dieſe 
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ch Dieſe beſtehet — in Miſchung — aus 
Waſſer, Luft, Oehlen, Salzen und Erde. 
Von letzterer fuͤhrt ſie aber nur unbegreiflich 
feine Theilchen mit ſich fort, und in die Pflan⸗ 
zen ein. Ihren wenigen Antheil in den Be⸗ 
ſtandtheilen der Gewaͤchſe, beweiſet die ausges 
laugte Aſche; als der eigentlich irdene Uebers 
bleibſel des Ganzen. 


Um alſo von der Frucht: oder Unfeuchtbar 
keit des Erdbodens in Abficht auf das Fort 
kommen der Gewaͤchſe gruͤndlich zu urtheilen, 
muß man ſich bekannt machen, daß die Frucht⸗ 
barkeit der Erde auf die mehrere Anweſenheit 
ſolcher Theile beruhe, welche einen weit grös 
ſern Einfluß auf das Wachsthum haben, als 
der Erdboden ſelbſt. Dieſer letztere traͤgt zur 
Fruchtbarkeit nur groͤſtentheils in ſo fern mit⸗ 
telbar bey, als die Verbindung ihrer feinſten 
Theilchen, die mehrere oder wenigere Aneig⸗ 
nung, die Aufbewahrung, und die Bewegung 
jener fluͤßigen, flüchtigen Theile des Nahrungs⸗ 
mittels beguͤnſtigt und geſtattet. 


Alle 
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Alle dieſe — erlanget die Erde unmittels 
bar von auſſen, durch Regen, Schnee, Luft 
und Waͤrme, ſo wie die Gewaͤchſe ſolche auch 
auf ihrer Oberflaͤche, nur aber zu verſchiedener 
Zeit, einſaugen und ſich aneignen. Eben dar⸗ 
inn liegt nun die wahre Urſache der Schaͤdlich⸗ 
keit des Unkrautes als auch die Nothwendig⸗ 
keit des Aufackerns und Umgrabens der Felder; 
des Behackens, Reinigens, und Wiethens 
oder Jaͤtens derjenigen Gewaͤchſe, deren Wachs⸗ 
thum ungekraͤnkt und munter von ſtatten gehen 
ſoll. Denn indem das Gras und Unkraut die 
Erde bedeckt, ſo wird ihr der Zugang der 
Nahrung — von auſſen vorenthalten, und es 
kann nicht erſetzt werden, was der Erde erſetzt 
werden muß, um im Stande der ununterbro⸗ 
chenen Fruchtbarkeit zu bleiben. Wird Aber 
das Unkraut zerſtoͤret, und die Erde aufgelok⸗ 
kert, ſo kann die Nahrung von auſſen auf die 
Erde zuflieſſen, und dieſe kann ſolche den kul⸗ 
tivirten Gewaͤchſen deſto beſſer und ununterbros 
chen — mit ihrer Grundmiſchung u Wachs⸗ 
89 91 zukommen laſſen. 
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Der Schatten, welchen einige vom Un⸗ 
kraut als Vortheil anſehen, kommt gegen den 
Schaden nicht in Betracht, der den Pflanzen 
dadurch doch offenbar erwaͤchſet. Es iſt alſo 
allemal ſicherer, ja nothwendig, das Gras und 
Unkraut aus allen Saat und Baumſchulen zu 
verbannen, indem der Wachsthum der jungen 
Zoͤglinge dadurch ganz ungemein mem 
wird. 1 2 


Einige Gattungen des Unkrauts vermehren 
ſich theils durch die Wurzeln, theils durch die 
häufige Saamen, die fie tragen, über die Mafs 
fen ſehr. Die Quecken, das Fuͤnffingerkraut, 
allerley Grasarten, die Taubneſſel, das kleine 
Kreuzkraut, das Vogelkraut oder Huͤnerdarm, 
einige Diſteln, Neſſeln u. ſ. f. find die be 
ſchwerlichſten fuͤr die Gaͤrtner, theils weil ih⸗ 
te Wurzeln wegen ihrer Ausbreitung ſchwer 
auszurotten find, und auch das kleinſte zurück, 
gebliebene Stuͤck bald wieder zu einer groſen 
Pflanze erwaͤchſet, theils weil einige ihre uns 
beſchreibliche Saamenmenge in dem ganzen 

Gar⸗ 
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Garten verbreitet. Nichts aber ſchaͤndet einen 
Garten mehr, als wenn man das Unkraut 
darinn uͤberhand nehmen laͤſſet, und der erſte 
Anblick deſſelben iſt ein Beweiß von dem Uns 
fleiß deſſen, der ihn bearbeitet. 


Die Reinigung eines Gartens vom Un—⸗ 
kraut oder das Jaͤten wird zwar von manchen 
fuͤr eine Verrichtung gehalten, die keine Schwie⸗ 
rigkeit mit ſich führe, Allein es gehört Kennt: 
niß und Genauigkeit dazu, und es iſt nicht 
gleichguͤltig, auf was fuͤr eine Art, durch wel⸗ 
che Perſonen und zu was fuͤr einer Zeit eich 
vorgenommen werde. 


Die Hauptſache i in Anſehung der Art, wie 
das Jaͤten geſchehen muß, kommt darauf an, 
daß das Unkraut ſamt der Wurzel weggeraͤumt 
werde. Dieſes iſt vornemlich bey den perenni⸗ 
renden Gewaͤchſen, den Quecken, Fuͤnffinger⸗ 
kraut u. dgl. noͤthig, aus der ſie ſonſt in kur⸗ 
zer Zeit wieder heranwachſen; auch einige jaͤhr⸗ 
liche Pflanzen treiben aufs neue, wenn etwas 
vom Strunk nebſt der Wurzel derſelben zuruͤck⸗ 
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bleibt, oder die Pflanze, wie es von ſorgloſen 
Gartenarbeitern nur allzuoft zu geſchehen pflegt, 
nur obenhin abgeriſſen werden. Mit der 
Hand, oder mit dem bloſen Ausgraſen kommt 
man hiebey nicht allein zu recht, ſondern man 
muß ſich zu dem Jaͤten der Jatehacke oder zu⸗ 
weilen eines Meſſers bedienen, um die Wur⸗ 
zeln damit auszugraben. Man muß ferner 
eine reine Arbeit machen, und nichts, auch 
die kleinſte Unkrautpflaͤnzchen nicht, übergehen 
und zuruͤcklaſſen, dabey aber infonderheit, wenn 
man ſich eines ſcharfen Inſtruments bedient, 
die guten Pflanzen mit der groͤſten Sorgfalt 
ſchonen, und ſie weder an den Wurzeln noch 
an dem Strunk und Stamm, noch an den 
Blaͤttern und Zweigen beſchaͤdigen. 


Man darf dieſe Arbeit nicht ſolchen Leuten 
überlaffen, die nicht ſchon ſelbſt einige Kennt: 
niß von Pflanzen haben, und ſolche wohl zu 
unterſcheiden wiſſen, weil manche Gartenge— 
waͤchſe mit einem oder dem andern Unkraut 
viele Aehnlichkeit haben, wie z. B. die jungen 

Pflan⸗ 
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Pflanzen der Biſampflanze mit der Mußdiſtel. 
Einem manchen Gartenfreund iſt ſchon durch 
unwiſſende Gartenarbeiter der Verdruß zuge— 
zogen worden, daß er durch das Aurjären um 
Gewaͤchſe gebracht worden, woran ihm viel 
gelegen war. Es kommt aber auch auf die 
rechte Zeit, worinn dieſes Ausjaͤten vorgenom— 
men werden ſolle, hauptſaͤchlich an, daß es, 
wo nicht ſchaͤdlich, doch wenigſtens nicht un nuͤtz⸗ 
lich ſey. Bey allzuhartem und ausgetiüch 
netem Boden würde man nur das Kraut abs 
reiſſen, Strunk und Wurzeln wuͤrden ſtehen 
bleiben und bald wieder aufs neue ausſchlagen. 
Iſt die Erde von einem erſt gehabten Regen 
noch zu naß und feucht, fo bleibt an den Wur⸗ 
zeln der ausgezogenen Unkraͤuter zu viel Erde 
haͤngen, die dann dem Land entzogen wuͤrde, 
oder die guten Pflanzen werden durch das 
Ausreiſſen des Unkrauts an den Wurzeln ges 
lockert. Man muß daher, wo es immer ſeyn 
kann, nur bey maͤßig feuchtem Boden jaͤten, 
auch dieſe Verrichtung, wo moͤglich nur gegen 
Abend vornehmen, wenigſtens in denjenigen 
O Ben 
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Beeten, worauf Pflanzen ſtehen, an denen 
dem Beſizer viel gelegen iſt, weil, wenn es in 
der groͤſten Hize geſchiehet, die guten Gewaͤchſe 
leicht Nachtheil davon leiden koͤnnen. Haupt- 
ſaͤchlich muß man das Jaͤten niemal bis dahin 
anſtehen laſſen, bis die Unkrautgewaͤchſe ſchon 
Saamen tragen, ſondern dieſe ſchon zu der 
Zeit ausrotten, noch ehe ſie zu bluͤhen anfan⸗ 
gen. Iſt der Saamen einmal reif, und fällt _ 
er aus, ſo wird man das Unkraut den gan⸗ 
zen Sommer hindurch nicht mehr los, und 
man iſt alsdann genoͤthiget, viele Zeit auf das 
immerwaͤhrende Ausgraſen zu verwenden. 
Vornemlich hat man alle Sorgfalt auf die 
fruͤhzeitige Ausrottung einiger Unkrautgattun⸗ 
gen anzuwenden, die frühe und öfters bey ge 
linder Witterung ſchon im Februar und Maͤrz 
zu bluͤhen und Saamen zu tragen anfangen, 
worunter die Taubneſſel und Kreuzwurz gehös 
ren. Man muß aber auch die Ausrottung 
des Unkrauts nicht allein auf den Garten ſelbſt 
und deſſen Rabatten, Beete und Wege ein⸗ 
ſchraͤnken, ſondern es auch an jedem Ort, wo 
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es feine Saamen in dem Garten ausftreuen 
kann, aufſuchen und wegſchaffen. Die Neſ— 
ſel, die Taubneſſel, die Mußdiſtel und andere 
wachſen in den Fugen der Gartenmauren, uns 
ter den Gehaͤgen und anderwaͤrts. Sie tragen 
eine Menge Saamen, wovon der Garten immer 
wieder aufs neue beſaͤet wird. Im Herbſt hoͤrt 
man gemeiniglich mit dem Jaͤten auf, aber ge⸗ 
rade auch zur Unzeit. Denn itzt pflegt der 
meiſte Saamen der Unkrautpflanzen zu reiffen, 
und wenn man nicht um dieſe Zeit und bis in 
den November und December hin das Aufſu⸗ 
chen derſelben fortſetzt: ſo wird ſich dieſe Nach⸗ 
laͤßigkeit im naͤchſten Sommer mit gedoppelter 
Arbeit beſtraft finden, da die aussefogene 
Saamen den Garten mit aufgegangenem Un: 
kraut häufig genug anfüllen werden. Die 
Gaͤnge und Wege in den Gaͤrten werden ge— 
woͤhnlich mit Sand beſchuͤttet, der aus Fluͤſſen 
ans Ufer geworfen wird. Kann man einen 
Sand von gelben ockerhaften Felſen bekommen, 
- fo wird man an ihm ein Mittel haben, das kein 

When aufkommen laͤßt. Eben dieſe Wir⸗ 
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kung thut auch der Mergel, wenn die Wege 
damit beſchuͤttet werden. Da er aber, wenn 
man dieſe Abſicht erreichen will, in kleine 
Stuͤcke zerſchlagen werden muß, ſo entſtehet 
die Unbequemlichkeit daraus, daß er ſich bald, 
bey zumal naſſer Witterung, in Koth ver⸗ 
wandelt. 


Zu den Abwendungsmitteln des Unkrauts 
in den Gärten gehört auch dieſes vorzüglich, 
daß man keinen friſchen Miſt zur Duͤngung 
derfelben gebrauche. Denn dieſer enthaͤlt noch 
manche Saamen deſſelben, der ſich, beſonders 
zur Winterszeit von dem Heu, womit das 
Vieh gefuͤttert wird, unter denſelben zu mi⸗ 
ſchen pflegt. Ohnehin iſt, neben dem Vor⸗ 
theil, daß der Unkrautſaamen mit dem Miſt 
vermodert, der voͤllig verweſene Miſt fuͤr die 
Kuͤchengaͤrten nuͤtzlicher als der friſche und um. 


verweſene. 


Alles i das ausgejaͤtet wird, giebt, 
wenn man ihm Zeit zum Verfaulen laͤßt, ch 
lockere 
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lockere und fruchtbare Gartenerde. Man muß 
es alſo nicht wegwerfen, ſondern in eine Grube 
bringen, oder an einen abgelegenen Ort auf 
einen Haufen ſammlen, und es daſelbſt ver⸗ 
weſen laſſen. 7 


Ich glaube, daß es nicht uͤberfluͤßig ſeyn 
wird, wenn ich hier die Warnung anfuͤge, 
daß man den ſtinkenden Gaͤnſefuß, Mauzen⸗ 

kraut, ſtinkende Melde, Chenopodium Vul- 
varia L. nicht zu dem uͤbrigen Unkraut hin⸗ 
werfen ſolle, weil es, ſo bald es zu welken an⸗ 
faͤngt, einen unertraͤglichen Geſtank auf eine 
ziemliche Entfernung verbreitet. Man foll es 
lieber, wenn ſich ſolches in einem Garten be⸗ 
findet, von dem uͤbrigen ausgejaͤteten Unkraut 
abſondern und aus dem Garten und deſſen 
Naͤhe hinwegbringen laſſen. . 


— 
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V. Cyclamen. Schweinsbrod, 
Saubrod. 
n Cyelamen traͤgt eine artige und ange⸗ 
nehm riechende Blume, und wird von 
manchen Blumenfreunden um derſelben willen 
geſchaͤtzt, und in Toͤpfen unterhalten. Die 
radfoͤrmige Blume (Krone) beſtehet aus eis 
nem Blatt, das fuͤnf zuruͤckgeſchlagene Abthei⸗ 
lungen und eine kurze Roͤhre hat; der Schlund 
raget hervor. Sie bringt eine Beere, die mit 
einer Kapſel bedeckt iſt, und viele Saamen 
enthaͤlt. Die Pflanzenblaͤtter ſind herzfoͤrmige 
Blaͤtter, welche oben dunkelgruͤn und weiß 
gefleckt, unten aber purpurfaͤrbig ſind. Auch 
dieſe geben der Pflanze ein gutes Ausſehen. 


Man hat zwo Gattungen von dieſem Ge⸗ 
waͤchſe, die europaͤiſche und die indiſche. Je⸗ 
ne wird in den Hainen Oeſterreichs, der Tar⸗ 
tarey und des mittaͤgigen Europa wildwachſend 
gefunden, wo ſie im Herbſt bluͤhen. Das in⸗ 


diſche 
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diſche hat Ceylon zum Vaterland. Die Vers 
ſchiedenheit beſtehet darinn, daß das europdi; 
ſche Schweinsbrod eine ruͤckwaͤrts gebogene 
Krone, das oſtindiſche aber eine Krone mit eis 
ner uͤberhaͤngenden Muͤndung hat. Die teut⸗ 
ſche Benennung hat dieſe Pflanze vermuthlich 
von der Geſtalt der Wurzel, die einem runs 
den Brod aͤhnlich ſieht, und eine angenehme 
Speiſe der Schweine iſt, erhalten. 


Von dem europaͤiſchen Schweinsbred hat 
man einige Varietäten in den Gärten, ein weiſ⸗ 
ſes einfaches und ein gefülltes, und eines, das 
an der Oeffnung des Tubus Laceroth angenehm 
tuſchirt iſt. Die einfachen haben einen ſehr 
angenehmen, das gefuͤllte aber einen ſchwaͤchern 
Geruch. Einige bluͤhen im Herbſt, einige 
auch im Fruͤhjahr. Das oſtindiſche hat bey 
mir im Fruͤhling gebluͤhet. 


In Teutſchland muß das Cyclamen, auch 
das europaͤiſche in Toͤpfen gehalten, und vor 
ſtarker Kaͤlte im Winter, die es im Freyen 
nicht uͤberſtehen wuͤrde, wie andere zaͤrtlichere 

| O 4 Ge⸗ 
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Gewaͤchſe verwahret werden. Es erfordert el⸗ 
ne fruchtbare und mit etwas Haan age 
te ie Erde. 


Es wird theils durch den Saamen, theils 
durch die Zertheilung der Wurzel vermehrt. 
Mit der Vermehrung durch den Saamen gehet 
es langſam; man ſaͤet nur etliche Koͤrnchen in 
einen mit lockerer fruchtbarer Erde gefuͤllten 
Topf, der immer in der Sonne ſtehen, und 
mit Begieſſen nicht verſaͤumt werden muß, wo 
der Saame, wenn er gut reif iſt, zuerſt eine 
runde Wurzel bilden wird, die, ohne die ge⸗ 
woͤhnliche Saamenblaͤtter (Cotyledones) 
hervorzutreiben, zu einiger Groͤſe heranwaͤch⸗ 
ſet, und alsdann erſt Blaͤtter aus den Keimen 
treibt. Nur erſt im zweyten Jahr im Herbſt 
werden dieſe Wurzeln, die nun ſchon bey einer 
ſorgfaͤltigen Behandlung eine ordentliche Groͤſe 
erreicht haben, ausgenommen und bald wieder, 
jede aber beſonders, in einen Topf und in eine 
fruchtbare Erde verpflanzt. | 


— 
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Geſchwinder gehet die Vermehrung durch 
die Wurzeln von ſtatten. Man zerſchneidet 
dieſe von unten herauf zur Haͤlfte durch, und 
ſteckt in den Spalt ein Hoͤlzchen, laͤſſet fie eis 
nige Tage im Schatten liegen und etwas welk 
werden, verſtreicht die Schnitte mit Baum⸗ 
wachs, legt die in zwey oder mehrere Theile 
(an deren jedem ein Aug ſeyn muß) zerfchnits 
tene Wurzeln 2 Zoll tief in die Erde, laͤſſet 
ſie einige Tage unbegoſſen ſtehen, da ſie dann, 
wenn ſie mit Begieſſen und anderer erforderli⸗ 
chen Wartung beſorgt werden, bald Blaͤtter 
treiben, und die zerſtuͤckte Theile ſich vollends 
ſelbſt von einander abſondern werden. Dieſe 
neue Wurzeln werden nach einiger Zeit ausge⸗ 
nommen und jede beſonders in einen Topf ver⸗ 
pflanzt. Man kann auch die Wurzeln in ſo vie⸗ 
le Theile, als es die Groͤſe derſelben und die 
vorhandene Augen oder Keime geſtatten, gleich 
ganz zerſchneiden, wenn man nur die ſaͤmtli⸗ 
che Wunden ganz mit Baumwachs uͤberſtreicht, 
und fo kann gleich jeder Theil in einen beſon⸗ 
dern Topf geſetzt werden. Es iſt noͤthig, da 
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die Pflanze viele Nahrung erfordert, daß ſie 
entweder alle Jahre umgepflanzt, oder der Topf 


mit friſcher und fruchtbarer Erde aufgefuͤllt 


werde, nachdem die alte drey Querfinger tief 
herausgenommen worden. Das Cyclamen 
liebt Feuchtigkeit, und darf daher mit dem 


Begieſſen nicht verſaͤumt werden. 


Das wildwachſende Cyelamen trägt pur⸗ 
purfaͤrbige Blumen auf einzelnen langen Stie⸗ 


len, und aus dieſen ſind durch den Saamen 
die in den Gärten bekannten Varietaͤten erzo— 
gen worden. Die Wurzeln haben roh eine 
purgirende und treibende Kraft, und muͤſſen 


alſo vermieden werden. Wenn ſie aber auf 
Kohlen gebraten werden, ſo verlieren ſie dieſe 
Eigenſchaft, bekommen einen den Caſtanien 
aͤhnlichen Geſchmack, und werden von vielen 
Perſonen gerne geſpeißt. | 


m 
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VI. Buͤcheranzeigen. 


1. George Wilh. Conſtantins von Wilke mo; 
natliche Anleitung zur Befoͤrderung einer er⸗ 
giebigen Erziehung des Obſtes. Ein Buch 

fuͤr Landleute und Gärtner, Mit einer 
Kupfertafel. 8. Halle, bey Johann Jacob 

Gebauer. 1787. 


er Hr. Verfaſſer theilt den Freunden b der 
Gaͤrtnerey ſeine aus eigenen Beobach⸗ 
tungen und Erfahrungen und aus bekannten 
Gartenſchriften geſammlete Vortheile und 
Kenntniſſe in der Gaͤrtnerey in dieſer neuen 
Schrift mit, die beſonders der Baumgaͤrtneren 
gewiedmet iſt. Da er ſchon vor einigen Jah⸗ 
ren eine Sammlung der wichtigſten Regeln in 
der Baumgaͤrtnerey herausgegeben und dieſe mit 
Beyfall aufgenommen worden: ſo hat er ſich 
durch erhaltene Aufforderungen bewegen laſſen, 
dieſen Unterricht etwas ausführlicher zu bear: 
urn, nicht aber die vorherige Methode zu ces 
\ brau⸗ 
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brauchen, ſondern ſich der Kalendermethode zu 
bedienen, weil er dieſe fuͤr die Freunde der 
Baumaaͤrtnerey, die nur ſo viel kuͤrzlich über: 
ſehen wollen, als ihnen für den jedesmal ger 
rad gegenwärtigen Monath zu wiſſen noͤthig 
iſt, am bequemſten hielte. Dieſer beliebten 
Methode zufolge werden nun die in jedem Mor 
nath vorkommende Beſorgungen und Arbeiten 
in der Baumgaͤrtnerey gruͤndlich und Wen, 
dig vorgetragen. 17 


Im ante wird Unterricht gegeben 1) 
vom Abbrechen der Pfropfreiſſer, das noch eher 
vorgenommen werden ſolle, als der Saft ſchon 
allzuhaͤuſig eingedrungen if. Sie koͤnnen 
aber auch im September und Oetober, wenn 
man ungefaͤhr ſehr gute Obſtſorten in einem 
Garten antrifft, abgebrochen oder beſſer abges 
ſchnitten und in die Erde eingegraben werden, 
wo fie ſich meiſt den Winter hindurch gut ers 
halten, wenn ſie nur nicht durch Unfaͤlle ver⸗ 
borben werden. 2) Von Verhuͤtung des Glatt⸗ 
eifes, Man ſolle den Schnee, der auf den 

Aeſten 
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Aeſten liegen bleibt, abſchuͤtteln, damit er nicht 
beym Thauwetter ſchmelzen und darauf bey 
wiedererfolgender Kaͤlte anfrieren koͤnne. Als 
lein es entſtehet auch Glatteiß vom Regen, wis 
der das nur die Spaliere durch Bedeckung mit 
einem uͤber dieſelben gelegten Brette verwahrt 
werden koͤnnen. Bey 3) werden die Leſer auf 
die nr. 3. im Nov. verwieſen. 4) enthält die 
Nothwendigkeit Raupenneſter aufzufuchen, 5) 
wird von Verfertigung des Baumwachſes Uns 
terricht ertheilt. 


Im Februar wird Anweiſung gegeben 1) 
von der Anwendung der Verdeckungsmittel bey 
leicht erfrierenden Fruchtbaumarten. Das 
Bedecken mit Stroh oder Rohr wird verwor— 
fen, und dagegen leinwandne Decken, die au 
den Spalieren, wovon nur die Rede ſeyn kann, 
vermittelſt Rollen herabgelaſſen werden, ange⸗ 
rathen. Man ſolle ſie aber nicht im Winter, 
ſondern erſt mit dem Ausgang des Februars, 
und wenn der Saft bereits in den Baͤumen 
1 und die Augen zu wachſen anfangen, vor- 
=. legen. 
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legen. 2) Von Bepfropfung wilder Obſt⸗ 
baͤumchen. e ae 


Im Maͤrzen. Das in der nr, 2. und 5. 
im Jaͤnner und nr. 1. im Hornung vorgeſchrie⸗ 
bene kann fortgeſetzt werden. 4) wird das 
Pfropfen umſtaͤndlich gelehrt und Vortheile 
und Vorſichten dabey angezeigt. 5) vom Co⸗ 
puliren, (wo auch die von Hrn. Paſtor Henne 
empfohlene Baumwachsbaͤnder empfohlen wer⸗ 
den.) 6) Verpflanzung der Obſtbaͤume, das 
aber in dieſem Monath nur in feuchtem Bo⸗ 
den, der im Fruͤhjahr von den Winden eher 
austrocknet, vorgenommen werden ſolle. Der 
Hr. Verfaſſer hält den October fuͤr die beſte 
Zeit zum Verpflanzen der Baͤume. 7) Vom 
Beſchneiden der Obſtbaͤume. 8) Kerne und 
Steine des Obſtes zu legen. 9) Bearbeitung 
des Bodens um die Obſtbaͤume herum, kommt 
erſt im Auguſt nr. 6. und October nr. 3. vor. 
10) Verhalten beym gefaͤhrlichen und nachthei⸗ 
ligen Oſt⸗ und Nordoſtwinde. Man ſoll, um 


das Vertrocknen der Bluͤthen, das von ſolchen 
Win⸗ 
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Winden verurſacht wird, zu verhuͤten, unter 
oder neben den bluͤhenden Baum ein offenes 
Gefaͤß mit Waſſer, worein etwas Salz gewor⸗ 
fen worden, ſezen, und nach 24 Stunden fols 
ches jedesmal wegſchaffen und mit friſchem 
Waſſer erſezen. Dieſes muß fo lange fortges 
ſetzt werden, bis der Baum abgebluͤhet hat. 
Von den Duͤnſten, welche von dieſem Waſſer 
aufſteigen, ſollen die von den ſcharfen Winden 
ausgetrocknete Bluͤthen wieder hinlaͤngliche An⸗ 
feuchtung erhalten, und dadurch vor dem Ab— 
fallen verwahret werden. Oder man ſoll die 
bluͤhenden Baͤume mit einem Sprengwiſche 
oder mit einer Handſprize beſprengen. Oder 
man ſolle die Erde um die Baͤume im erſten 
Anfang ihrer Bluͤthe aufhacken, und dieſe . 
nen Tag um den andern des Abends, oder 
wenn ein Nachtfroſt zu befuͤrchten waͤre, am 
Tage, recht ſtark begieſſen. (das letztere moͤchte 
wohl das vortraͤglichſte Mittel ſeyn) 11) Vom 
Abſaͤgen ſolcher Baumſtaͤmme, die Neben— 
oder Wurzelſproſſen treiben ſollen. 12) Von 
Verfertigung der Steckzweigen. Der Hr. 

Ver⸗ 


— 
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Verfaſſer haͤlt nicht viel auf dieſe Fortpflan⸗ 
zungsart der Baͤume, die doch bey vielen 
Baumarten mit Nuzen unternommen wird. 
13) Aufdecken und Schnitt der Weinſtoͤcke. 
14) Steckzweige des Weinſtocks zu ſchneiden 
und einzuſezen, eben fo auch deſſen Ranken abs 
zuſenken. 15) Aufdecken und Schnitt der an 
Spalieren ſtehenden Feigenbaͤume. 16) Ver⸗ 
mehrungsarten des Feigenbaums werden erſt 
im April vorgenommen. 17) Vermehrungs⸗ 
arten der Stachel: und Johannisbeerſtraͤucher. 
18) Vermehrung des Hahnbuttenſtrauchs be⸗ 
kommt im Anhang eine eigene und beſondere 
Anweiſung. 19) Fortpflanzung des Holuns 
derſtrauchs. 20) Raupenneſter wegzufchafe 
fen. 

Im April kommen vor: 1) nochmalige Ems 
pfehlung des Verdeckungsmittels der Baͤume 
im Februar. 2) Pfropfen in die Rinde. 
3) Stecker von ſchwarzen Maulbeeren, inglets 
chen von dem Feigenbaum, zu machen. 4) 
Anſtalten gegen ausgekrochene Baumraupen. 


Im 
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Im May wird Unterricht gegeben, auſſer 
dem was ſchon in vorigen Monathen vorgetra— 
gen worden, und worauf man ſich beruft. 2) 
Beſchneidungsart derjenigen jungen Obftwilds \ 
linge, welche übers Jahr gepfropft oder auch 
im heurigen Sommer okulirt werden ſollen. 

3) Berufung auf nr. 7. Maͤrz. 4) Obſt⸗ 
baͤume auf duͤrrem Sandlande zu erfriſchen. 
Man ſoll das duͤrre Erdreich um jeden Baum 
ſtamm herum mit lanaſtrohigem Pferdmiſt 
uͤberdecken, in die Grube, worein ein Baum 
im ſandigen Boden geſetzt wird, eine gehoͤrige 
Menge fetten Leimen ſchuͤtten, die Baͤume mit 
feuchtem Moos umbinden, das aber gegen den 
Winter wieder abgenommen werden muß, und 
die Bäume an der Krone beſprizen. 5) ‘Bes 
ſorgung der Weinſtoͤcke. 6) Verpflanzung 
der Wurzelſproſſen des Feigenbaums am Spa⸗ 
lier. 7) Verwahrung der leinenen Verdecke 
der Obſtbaͤume ꝛc. 8) Blattlaͤuſe zu vertilgen. 
Es werden nur zweyerley Blattlaͤuſe, die in 
den Baumgaͤrten angetroffen werden ſollen, 
angefuͤhrt, gruͤne und ſchwarze, da doch wirk⸗ 


lich 
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lich mehrere und verſchiedene Gattungen be 

kannt ſind, die den Baͤumen ſo ſchaͤdlich zu 
ſeyn pflegen. Es werden folgende Mittel ger 
gen dieſe Feinde der Obſtbaͤume angegeben. 
Man nehme ein Gefäß voll Waſſer, werfe et: 
was Salz hinein, und wenn letzteres zergan⸗ 
gen ift, fo überpinfle man mit einem in dieſes 
Waſſer getauchten Pinſel ſaͤmtliche mit den 
Blattlaͤuſen beſetzten Zweige und Blaͤtter. Es 
wird aber die Warnung hinzugefuͤgt, daß man 
das Waſſer nicht mit zu vielem Salz anfuͤllen 
duͤrfe, weil es ſonſt den Baͤumen Nachtheil 
bringe, und noch erinnert, daß man ſich die: 
ſes Mittels am ſicherſten vor einem Regen be⸗ 
dienen koͤnne. (Die Naͤſſe uͤberhaupt und an⸗ 
haltendes Regenwetter fi ſind den Blattlaͤuſen 
nicht vortraͤglich, und das Ausrottungsmittel, 

deſſen ſich neben andern die Natur bedient.) 
Durch einen ungefähren Zufall bediente man 
ſich eines kleinen Zweigs von Buxbaum, der 
zuvor waͤhrendem Spazierengehen, lange hin 
und her gebogen und durchrieben worden, zu 
Abkehrung der Blattlaͤuſe von einem jungen 
e 
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Apfelbaum, und nach einigen Tagen wurde 
dieſer von den Blattlaͤuſen ganz gereinigt an⸗ 
getroffen. 9) Schildkoͤfer, Schildlaͤuſe, Coc- 
cus L. Davon im folgenden Monath. 10) 
Abwaſchen der Baumſtaͤmme und Aſtrinde. 
Es muß nach einem Regen zu Vertreibung des 
Mooſes geſchehen. 11) Schroͤpfen der Baum⸗ 
ſtaͤmme. 


Im Brachmonat oder Junius. 1) Som⸗ 
merſchnitt an den Zwergbaͤumen. 2) Som⸗ 
merſchnitt am Weinſtocke. 3) Wartung der 
Feigenbaͤume im Land. 4) Aufmerkſamkeit 
auf Vertilgung der Baumraupen. 5) Schim⸗ 
mel an den jungen Pferſichzweigen. Man 
ſoll die Zweige zu Verhuͤtung des Anſteckens 
gleich wegſchneiden. 6) Abhaltung der Sper⸗ 
linge von den Kirſchbaͤumen. 7) Verfahren 
mit den Kirſchenſteinen. Man verwahre ſie 
in einer Grube, die unten mit einem Brett⸗ 
ſtuͤck bedeckt und dieſes mit etwas Erde belegt 
wird, fo bald fie von den Früchten geſammlet 
werden, alſo noch naß, und bedecke ſie mit ei⸗ 
P 2 ner 
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ner halben Hand hoch Sand. Hat man viele, 
ſo mache man mehrere Lagen auf einander, be⸗ 
gieſſe die Grube bey trockener Witterung, und 
ſtecke ſie im October in die Baumſchule. 8) 
Das Sommerpfropfen. 9) Ein ſeltſames 
Verfahren mit Obſtbaͤumen; es betrifft ein 
Mittel, lange unfruchtbar gebliebene Obſtbaͤu⸗ 
me fruchtbar zu machen, und das in dem Ab⸗ 
ſchaͤlen der Rinde und des Baſtes (doch ohne 
Verlezung des Holzes) beſtehet. 10) Eine 
artige Baumkunſt. (Ein Spielwerk. 


Der Heumonath oder Julius enthaͤlt 1) 
Weinſtoͤcke abzugeizen. 2) Einfammlung der 
Obſtkerne. 3) Baumbeſchaͤdigungen durch 
Hagelwetter. Man ſoll allzuſehr beſchaͤdigte 
Theile der Rinde ausſchneiden und mit Baum: 
wachs verſtreichen. 4) Schildlaͤuſe zu vertil⸗ 
gen. Mit Eßig der mit Salz inſpiſſirt iſt, 
und womit man vermittelſt eines Pinſels die 
Aeſte des Baumes abwaſcht, ſollen fie vertries 
ben werden. (Das Abwaſchen und Abreiben 
der angeſteckten 1 mit einer naſſen Lein⸗ 

wand 
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wand ift wohl das beſte Mittel, die Baum⸗ 
wanzen zu vertreiben.) 5) Beſchaͤdigung der 
Fruchtbaͤume durch Sturmwetter. Man ſoll 
die nicht abgeriſſene Aeſte ordentlich wieder ein— 
richten, mit einer Salbe von Kuͤhmiſt und 
naſſem Leimen verſtreichen, mit einem glatts 
anſchlieſſenden Lappen wohl verbinden, und 
Schienen daruͤber befeſtigen (oder den Bruch 
wie einen Beinbruch behandeln) und der gan: 
ze Aſt muß behoͤrig unterſtuͤtzt werden. 6) 
Welſche Nuͤſſe (zum Einmachen) unreif ein; 
zumachen. 7) Arbeiten aus dem Junius, 
die auch im Julius verrichtet werden koͤnnen. 


Erndte Monath oder Auguſt. 1) Fortzu⸗ 
ſezende Arbeiten aus den vorigen Monathen. 
2) Anheften der Weinranken. 3) Beſor⸗ 
gung der im Land ſtehenden Feigenbaͤume. 
4) Weſpen abzuhalten. 5) Okuliren. ©) 
Wahl und Zubereitung des Landes zur Baum⸗ 
ſchule. 2) Auswerfung der Baumgruben. 


Herbſt Monath oder September. 1) Nach: 
zuhohlende Verrichtungen aus den fruͤhern Mo; 
P 3 nathen. 
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nathen. 2) Sperlinge auf Weinſtoͤcken. 3) 
Reiffung der Weintrauben. Das Abbrechen 
der die Weintrauben bedeckenden Blaͤtter, um 
ihre Zeitigung zu befoͤrdern, wird mit groͤſtem 
Recht verworfen. Rezenſent ſucht ſich immer 
diejenige Trauben zum Eſſen heraus, die am 
meiſten mit ‘Blättern bedeckt find, weil fie ges 
woͤhnlich einen ſuͤſſeren und zaͤrteren Geſchmack 
haben. 4) Abmooſung. 5) Maulwurf und 
Werre. Es werden die bekannte Mittel gegen 
beyde angefuͤhrt, und die Seidelſche Wee 
Falle angeprieſen. 


Weinmonath oder October. 1) Baum— 
ſchulen anzuſaͤen oder anzupflanzen. Die klei⸗ 
nen unter Gras und Geſtraͤuch in dem Wald 
aufgewachſene wilde Obſtbaͤumchen werden für 
die Baumſchule aus guten Gruͤnden mißra⸗ 
then, auch die Wurzelausſchlaͤge der Johan⸗ 
nis: und Paradiesaͤpfel, der Hundepflaumen, 
der ſauren Kirfch: und Quittenbaͤume, und 
dagegen das Ausſaͤen ihrer Kerne angerathen. 
2) Moaumaflangung. 3) Bau und Beſſerung 

des 
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eee 
des Landes, auf welchem Obſtbaͤume ſtehen. 
4) Düngung der tragbaren Gartenweinſtoͤcke. 
5) Beduͤngung der Fruchtſtraͤucher. 6) Forts 
pflanzung der Straͤucherarten. 7) Weinpflans 
zung. 8) Abnehmung des Winterobſtes. 9) 
Anſtalt gegen Bluͤthraupen. Man ſoll um 
den 18. Oct. Baͤnder, die mit Theer beſchmiert 
werden, um die Stämme der Obſtbaͤume bin; 
den, damit die Weibchen dieſer Winterfroſt⸗ 
Schmetterlinge daran hängen bleiben, und ihr 
re Eyer nicht auf den Baum bringen moͤgen. 


Windmonath oder November. 1) Wein⸗ 
und Feigenbedeckung. 2) Vertilgung der Rats 
ten. 3) Vertilgung der Maͤuſe. 4) Haſen 
abzuhalten. 5) Kraͤhen zu vertreiben. 6) 
Baumlaub zu ſammlen. Man kann eine gute 
Erde davon bereiten. | 


Chriſtmonath oder December. Die voris 
ge und die im Jaͤnner vorkommende Verrich⸗ 
tungen finden Statt. 


Y 4 Es 
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Es wird nicht leicht eine Achel N den 
Obſtbaͤumen in allen den in den 12 Monathen 
gegebenen Anweiſungen vermißt werden, und 
man muß dem Hrn. Verfaſſer das Recht wir 
derfahren laſſen, daß er alles dahin gehoͤrige 
fleißig zuſammen getragen habe. 


[ 8 
Er hat aber auch noch nothwendige Nach: 
träge über verſchiedene dem Baumgaͤrtner wich—⸗ 


tige Materien hinzugefuͤgt, worinn er das, 


was in dem monathlichen Unterricht zuruͤckge— 
blieben, oder keinen ſchicklichen Platz gefunden 
hat, nachhohlt. 


Im erſten Anhang wird von der Entſte⸗ 
hung neuer Obſtſorten gehandelt. Dieſes wird 
bewirkt durch die Mildigkeit des Himmelſtrichs, 
Guͤte des Erdreichs und Befruchtung der 
Baumbluͤthen von andern Obſtſorten (gleicher 
Gattung.) 


Im zweyten Anhang wird die Entſtehung 
des duͤrren Holzes (an den Obſtbaͤumen) er! 
klaͤrt, und Mittel dagegen angegeben. 


Drit⸗ 
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Dritter Anhang. Ueber abſonderliche, 
merkwuͤrdige Eigenſchaften, die dieſer oder je— 
ner Obſtbaumart eigenthuͤmlich ſind, und wel— 
che gleichwohl in dem Werk ſelbſt noch nicht 
beruͤhrt worden. In alphabetiſcher Ordnung. 
Vom Mandelbaum wird geſagt, daß an das 
Fruchttragen deſſelben wegen ſeiner fruͤhen Bluͤ— 
the nicht zu gedenken ſey, und in einer Note 
noch hinzugefügt, daß die aus Steinen gezo⸗ 
gene Mandelbaͤume theils ſpaͤt und ſchlecht, 
theils nur bittre Mandeln tragen. Beydes 
iſt nicht allgemein wahr. In der Pfalz 
und in Wuͤrtemberg bringen die aus Ker⸗ 
nen gezogene Mandelbaͤume nicht nur ſuͤſſe 
Fruͤchten, ſondern pflegen auch in den meiſten 
Jahrgaͤngen fruchtbar zu ſeyn, und oͤfters, 
vornemlich wenn ſie in warmen Orten ſtehen, 
reichlich zu tragen. Sonſt kommt uͤberhaupt 
noch viel merkwuͤrdiges von der Baumzucht in 
dieſem dritten Anhang vor, das nachgeleſen zu 
werden verdient. 

Der vierte Anhang giebt Anweiſung von 
der Behandlung des Obſtes. 

P 5 Der 


— 
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Der fuͤnfte Anhang handelt von Anlegung, 
lebendiger Zaͤune. * 


Der ſechste Anhang 42 die Cultur ſol⸗ 
cher Baumarten, die aus fremden Gegenden 
der Erde kommen, und nun erſt an unfer Cli⸗ 
ma gewoͤhnt werden ſollen. 


Den Beſchluß macht eine Setting. der 
Kupfertafel. Ein gutes Regifter über die viele 
vorkommende Materien, die noch uͤberdiß in i 
dieſer zwey Alphabet ſtarken Schrift oft ſehr 
verſtreut und nicht allemal an dem Ort abge⸗ 
handelt werden, wo man ſie zuerſt ſuchen Fönns 
te, wuͤrde dem Gartenfreund ſehr zu ſtatten 
kommen. 


2. Georg Wilhelm Conſtantin von Wilke, 
uͤber die Giftpflanzen unſrer Kuͤchengaͤrten. 
Eine Abhandlung für Gaͤrtnerey, Haus⸗ 
haltung und Kuͤche. Halle, bey Johann 


Jacob Gebauer, 1787. 
Die 
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7 ie Abſicht des Hrn. Verfaſſers in dieſer 
Schrift gehet dahin, Gaͤrtnern und 
Koͤchinnen deutliche Merkmale bekannt zu ma⸗ 
chen, woran zwo ſchaͤdliche und giftige Pflan⸗ 
zen, die leicht mit der Peterſilie und dem Koͤr⸗ 
belkraut verwechſelt werden koͤnnen, erkannt 
und unterſchieden werden koͤnnen. Dieſe Pflan— 
zen ſind 1) der groſe oder gefleckte Schierling, 
Conium maculatum L. 2) Der kleine 
Schierling, Gleiß, Geniß, Hundspeterſilie, 
Aethuſa Cynapium. Erſterer hat die groͤ⸗ 
ſte Aehnlichkeit, ſagt der Verfaſſer, mit dem 
ſpaniſchen oder Aniskoͤrbel, Scandix odora- 
ta L. nicht ſo viele aber mit dem gemeinen 
Koͤrbel, Scandix cerefolium L. und der Pe⸗ 
terſtlie. Letzterer hingegen hat die größte Aehn⸗ 
lichkeit, die man ſich nur denken kann, mit 
der Peterſilie, weniger aber mit den Koͤrbel⸗ 
arten. In dem fünften H. wird das Unzu⸗ 
laͤngliche einiger vorgeblichen Unterſcheidungs⸗ 
merkmale angezeigt, worunter doch die vers 
ſchiedene gruͤne Farbe der widrige Geruch und 
der Glanz der Blätter des Schierlings auf des 
ren 
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ren Unterſeite nicht ſchlechterdings gezaͤlet wer⸗ 
den ſollten, da ſolche aͤuſſerliche Kennzeichen 
doch den Koͤchinnen noch am erſten bemerkbar 
gemacht werden, und am Schierling nicht 
leicht den Sinnen entgehen koͤnnen; wenig: 
ſtens koͤnnten fie neben den in der Folge ange: 
gebenen weiteren Kennzeichen wohl benutzt wers 
den. Auch Schreber hat den Glanz der 
Blaͤtter auf der Unterſeite als ein Unterfcheis 
dungs Merkmal der Gleiſſe von der Peterſilie 
angegeben im VI. Th. nn bi, 
S. 271. 


Die drey Kennzeichen, wodurch die Ge⸗ 
niſſe von der Peterſilie unterſchieden werden 
koͤnnen, ſind dieſe: 1) dem Gleißblatte fehlen 
die weiſſen Punkte, die an der Peterſilie die 
aͤuſſerſte Spize eines jeden Zackens an jedwe— 
dem Blatte ausmachen. Doch geſtehet der 
Hr. Verfaſſer, daß er auch an einigen Gleiß⸗ 
blättern ebenfalls ſolche hellere Spizen anger 
troffen habe. 2) Die Hauptadern der Gleiſſe 


liegen, wenn man die Oberfläche der Blätter 
| Ä be: 
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betrachtet, etwas eingeſenkt und vertieft, und 
der Lauf dieſer Adern (oder das Blattſkelet, 
Gefaͤßueze) iſt, wenn man auf die Oberflaͤche 
eines Blatts ſieht, etwas undeutlich, faft vers 
ſteckt, und nicht ohne Mühe gehörig zu erblik⸗ 
ken. Bey dem Peterſilienlaube liegen nicht 
nur die Hauptadern, ſondern auch die Neben⸗ 
ribben (folglich faſt das ganze ziemlich ſtarre 
und derbe Blatt: oder Ribbennetz jedes Blatts) 
keineswegs einigermaſſen in die Blattflaͤche 
vertieft, ſondern vielmehr ſehr hoch und ſtark 
über die Blattflaͤche erhaben. 3) Sämtliche 
Zacken an den Gleißblaͤttern ſind laͤnger, ge— 
dehnter und ſchmaͤler. Der Zacken jedes Blat: 
tes iſt laͤnglich zugeſpitzt, wie gedehnt oder ge⸗ 
ſtreckt. Mieſer oberſte Zacken iſt an der Peters 
ſilie kurz, mehr ſtumpf und rundlich, als ge— 
dehnt oder geſtreckt, und hat gemeiniglich noch 
ſehr dicht und nahe unter ſeinem oberſten oder 
aͤuſſerſten Ende ein paar Seiteneinſchnitte oder 
kleine Nebenzacken. 
Vom Koͤrbel unterſcheidet ſich das Gleiß⸗ 
laub ſehr leicht. An beyden Koͤrbelarten wach⸗ 
Ü fen 
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fen Blätter und Blaͤtterzacken, im Ganzen ges 
rechnet, viel rundlicher, kuͤrzer und gedrunge⸗ 
ner, als an der Gleiſſe, die ſich im Wuchſe 
ihrer Blaͤtter weit mehr ſtreckt. Das haupt⸗ 
ſaͤchlichſte Unterſcheidungs Merkmal aber iſt 
dieſes. An dem Koͤrbel iſt die untere Flaͤche 
der Blaͤtter, der Blattſtiel und Stengel mit 
kurzen Haaren beſetzt, die die Gleiſſe nicht hat, 
ſondern fie ift ganz glatt. 


Den groſen oder gefleckten Schierling un⸗ 
terſcheidet der Hr. Verfaſſer von der Peterſilie 
an der eingeſenkten Lage der Hauptribbe des 
Schierlings, und auch dadurch, daß ſich faſt 
immer, an den Seiten- oder Nebenſtielen jedes 
gemeinſchaftlichen Blattſtieles der -Peterſilie, 
weniger Blaͤtterpaare befinden, als bey dem 
groſen Schierling, und daß die Schlize und 
Zacken der Blaͤtter des letztern regelmaͤßiger, 
egaler, auch nicht fo willkuͤhrlich noch fo uns 
beſtimmt ausſehen, wie bey der Peterſtlie. 
Vom Koͤrbel, dem der Schierling ſehr gleiche, 


bemerkt er als das ſicherſte Unterſcheidungs⸗ 
Kenn⸗ 
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Kennzeichen, das behaarte rauhe Weſen auf der 
Unterflaͤche der Blaͤtter, den Blattſtielen und 
Stengeln der beyden Koͤrbelarten. An dem 
groſen Schierling iſt alles unbehaart. 


Rezenſent wuͤnſcht, daß die Abſicht des 
Hrn. Verfaſſers erreicht, und die Gefahr der 
Vergiftung durch ſeine aufgeſtellte Merkmale 
ſolcher ſchaͤdlichen Pflanzen aus der Kuͤche ab— 
gewendet werden möge. Er warnet übrigens 
mit gutem Grund vor der Pflanzung der ſonſt 
unſchaͤdlichen Umbellen⸗Gewaͤchſe in einem 
feuchten und ſumpfigen Boden, woraus fie 
ſcharfe und ungeſunde Säfte in ſich ziehen. 
Er glaubt, daß die Paſtinak, wenn man ſie 
nicht im Herbſt, nachdem fie im naͤchſt vors 
hergehenden Frühling geſaͤet worden, ausgeho—⸗ 


ben, ſondern bis ins kuͤnftige Jahr im Boden 


gelaſſen werde, narkotiſch giftig werde. Doch 
vielleicht thut man der Paſtinake unrecht, und 
die ſchlimme Folgen, die von den genoſſenen 
Wurzeln derſelben entſtehen, koͤnnen von ans 
dern darunter gekommenen Wurzeln wirklich 


gifs 


% 
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giftiger Pflanzen verurſacht worden ſeyn, wo⸗ 
von Schreber im angezeigten VI. Th. ſeiner 
Samml. S. 284. ein Beyſpiel erzählt, und 
auch Rammelt im Unterricht von Kuͤchen und 
Baumgaͤrten III Th. S. 10. und 11. eins 
beybringt. Doch iſt es allerdings raͤthlich, 
bey ſolchen Gewaͤchſen aͤuſſerſt vorſichtig zu 
verfahren. in 


Es hätten noch mehrere giftige Gewaͤchſe, 
die ſich in die Gaͤrten einſchleichen, beſchrieben 
und dafuͤr gewarnt werden koͤnnen, z. E. das 
Bilſenkraut, der Nachtſchatten, blauer Sturm⸗ 
hut, Aconitum napellus L. u. a. m. Doch 
iſt es vermuthlich dem Zweck, den der Hr. 


Verfaſſer bey dieſer Schrift ſich vorgeſetzt hat, 


nicht gemaͤß geweſen. 


3. Nelkentheorie, oder eine in ſyſtematiſcher 


Ordnung nach der Natur gemalte Nelken⸗ 


ö tabelle, von M. J. C. Rudolphi, Paſtor 
en ’ in 
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in Roͤhrsdorf, der oͤkon. Societ. Ehrenmit⸗ 
glied. Meiſſen, bey K. F. W. Erbſtein. 
1787. 5 


SS" der Hr. Inſpector Schmaling und 
der Hr. Dr. Weißmantel nebſt andern 
die Nelke in eine beſondere, auf die an derſel— 
ben bemerkten verſchiedenen Zeichnungsarten 
gegruͤndete Claßification gebracht haben, nach 
welcher ſich die beruͤhmteſte Blumiſten in ihr 
ren Catalogen und Beſchreibungen ihrer Nel— 
ken zu richten pflegen: ſo iſt eine Nelkentabelle, 
wie dieſe von Hrn. Paſtor Rudolphi verfer⸗ 
tigte, fuͤr die Freunde dieſer Blumengattung 
eine wahre Beduͤrfniß worden. Die deutlich⸗ 
ſte Beſchreibungen, welche jene groſe Nelken⸗ 
kenner von den verſchiedenen Zeichnungsarten 
der Nelkenpikotten gemacht haben, konnten, 
wie Rezenſent aus vielen Erfahrungen weiß, 
den Anfängern von dieſen Nelkenzeichnungen 
keinen hinreichenden Unterricht verſchaffen, wie 
auch der Hr. von Rottenburg ſelbſt von der 
italieniſchen Pikottenzeichnung geſtehet, daß ſie 

O eher 
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eher aus der Anſicht als aus einer Beſchreibung 
erkannt werden muͤſſe. Hatten daher die An⸗ 
faͤnger in der Nelkenkenntniß nicht einen Ken— 
ner bey ſich, der ihnen entweder an den bluͤ⸗ 
henden Nelken oder durch Zeichnungen dieſe 
Nelkenverſchiedenheiten kennen lehrte: fo konn⸗ 
ten ſie dieſelben nie deutlich und richtig erken⸗ 
nen lernen. Der Hr. Paſtor Rudolphi hat 
ſich daher mit dieſer Nelkentabelle ein wahres 
Verdienſt bey denjenigen Nelkenfreunden ges 
macht, die keine andere Gelegenheit haben, die 
nun angenommene Nelkenclaßification ſich be 
kannt zu machen, als durch Zeichnungen; denn 
auf ſeiner Seite hat er wirklich dem Beduͤrf⸗ 
niß der Anfaͤnger abgeholfen. Haͤtte der Illu⸗ 
minateur auch auf ſeiner Seite mehr Kunſt 
und mehr Fleiß in Ausmalung der Nelkenblaͤt⸗ 
ter angewendet: ſo wuͤrde dieſe Tabelle der 
Erwartung der Blumiſten völlig entſprochen 
haben. Faſt ſollte man glauben, daß dieſer 
letztere nie eine Pikottenzeichnung geſehen oder 
fie wenig dens nie mit einiger Auſmerkſamkeit 
betrachtet habe, ſo wenig ſehen ſeine Zeichnun⸗ 
| gen 
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gen den Pikottenzeichnungen gleich. Unter der 
Abtheilung der gemeinen Biſarde iſt ein Blatt 
mit gelber Grundfarbe und einer einigen Zeich⸗ 
nungsfarbe, in den 2 Exemplaren die ich vor 
mir habe, abgebildet, das zu einem wuͤrklichen 
Irrthum führe. Doch es kann einer ein gu— 
ter Maler ſeyn, ohne Blumen malen zu koͤn⸗ 
nen, wozu eine genaue Kenntniß der Blumen 
erfordert wird. 

Der Hr. Verfaſſer hat die von Rottem⸗ 
burgiſche Claßification der Nelken in dieſer 
ſeiner Melkentheorie zum Grund geleget. Dies 
ſe unterſcheidet ſich vornemlich darinn von der 
ſonſt angenommenen Weißmantelſchen Eintheis 
lung, daß der Hr. von Rottemburg die Pi⸗ 
kotten Zeichnungsart, die von Hrn. D. Weiß⸗ 
mantel und andern neus franzöfifch benennt 
worden, die italieniſche benennet, und zu den 
bisherigen Zeichnungsarten auch noch die ſpa⸗ 
niſche hinzufuͤgt, die allerdings eine verſchie⸗ 
dene Zeichnung und keine ſeltene Erſcheinung 
ausmacht. Es ſind alſo folgende Claſſen, 
in die der Hr. Verfaſſer die Nelken abtheilet. 

Q 2 Die 
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Die Nelke K | oe 
J. hat entweder Zeichnung, und dieſe beſte⸗ 
het ud 
A. Aus Strichen Lan, 
a. aus Strichen am Rande bes Blat 
tes. 
4. einerley Zeichnungsfatben, Pi⸗ 
kotten. 
B. mehrere Zeichnungefarben, Pis 
kott Biſarden. | 
Beyde haben ge 


1. teutfche Zeichnung. 
2. hollaͤndiſche Zeichnung. 
3. ſparſame Zeichnung. 
4. roͤmiſche Zeichnung. 
5. franzöfifche Zeichnung. 
b. ſpaniſche Zeichnung. 
7. italieniſche Zeichnung. * 5 
b. aus Strichen, welche bis in den 
Kelch ſich erſtrecken. | 
4. breite Striche und Bear uns 
ter einander, 


ß, Tan | 
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8. lauter oder doch groͤſtentheils breis 
te Striche. Bandblumen. 

I. nur eine Zeichnungsfarbe. 
teutſche Dubletten mit Zacken. 
er englifche Dubletten mit ſtum⸗ 

pfen Blatte. 

2. mehrere Zeichnungsfarben. 

* teurfche Biſarden mit Zacken. 
*Vengliſche Biſarden, mit ftums 
pfen Blatte. | 

B. Mit Punkten. 


C. Mit getuſchter Arbeit * 
a, nach dem Rande zu getuſcht. Sur 
moͤſen. | 
b. Nach der Mitte zu getuſcht. Feuers 
faxen. 


II. Ohne Zeichnung. Farbenblumen. (Eins _ 
faͤrbige) Von dem Unterſchied der Form oder 
Bau der Nelke hat der Hr. Verfaſſer deutli⸗ 
che Beſchreibungen hinzugefuͤgt. Kenner wer⸗ 
den freylich theils die altteutſche PikottenZeich⸗ 
nung, theils die ſehr verſchiedene Zeichnungs⸗ 
arten der Feuerfaxen, die in den Nelkenver⸗ 

ag jeiche 
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zeichniſſen der beruͤhmteſten Blumiſten vorzu— 
kommen pflegen, vermiſſen. Warum der Hr. 


Verſaſſer dieſe Luͤcken gelaſſen hat, daruͤber hat 


er ſich nicht erklaͤrt. Uebrigens wuͤrde es ei— 
nem aufmerkſamen Nelkenkenner nicht ſchwer 
fallen, die Claßification der Pikotten mit noch 
andern verſchiedenen Zeichnungsarten zu vers 

mehren, und leicht noch eine polniſche, rußi— 
ſche ꝛc. hinzuzuſezen. Allein dadurch wuͤrde 
nur die Nelkenkenntniß noch mehr erſchwert 
werden. 


5 


4. Der kluge und forgfältige Gärtner, oder 


nüßliches Handbuch für die Liebhaber eines 


wohl eingerichteten Lufts Küchen: und 


Baumgartens, aus eigener Erfahrung und 
bewaͤhrten Schriftſtellern zuſammen getragen, 
auch mit einem Anhang von Bienen begleis 
tet, durch Ludwig Philipp Brauſen. 
Sechste vermehrte Ausgabe. 8. Leipzig, 1787. 
bei Carl Friderich Schneidern. 

| Das 
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De. Krauſiſche Gartenbuch hat von ſeiner 
erſten Entſtehung an den Beyfall der 
Gartenfreunde erworben, den es auch ſeither 
erhalten, wovon die viele davon gemachten 
Auflagen einen hinlaͤnglichen Beweiß geben. 
Die gegenwaͤrtige ſechste iſt zwar ein bloßer 
Nachdruck von der im Jahr 1763 herausge⸗ 
kommenen und von einem Ungenannten ver⸗ 
mehrten Ausgabe, ſo ſehr dieſes ſonſt brauch⸗ 
bare Buch hier und da eine Verbeſſerung und 
Vermehrung noͤthig gehabt haͤtte, vornemlich 
auch in den Benennungen der Pflanzen, die 
manchem, der ſich an die Linneiſche Namen 
gewoͤhnt hat, zum Theil unverſtaͤndlich ſeyn 
werden. Von den Vortheilen in der Gaͤrtne⸗ 
rey, die ſeit der fuͤnften Ausgabe entdeckt und 
bekannt worden, von den neuern Blumenpflan⸗ 
zen und von den Veränderungen, die das Blu⸗ 
menreich durch die Verſchoͤnerung und Vermeh⸗ 
rung der Nelke und der Aurikel erhalten hat, 
iſt, wie doch billig hätte erwartet werden koͤn⸗ 
nen, nichts beygebracht worden. Die Leſer 
| 2 4 wer⸗ 
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werden uͤbrigens von einem ſo bekannten Buch 
keine weitere Anzeige erwarten. 


— 


VII. Merkwuͤrdigkeiten, Vortheile 
und andere Nachrichten, wel— 
che die Gaͤrtnerey betreffen. 


I. Von einem Mittel die Melonen zu verbefs 
ſern. Aus dem III. St. des IV. B. des 
Lichtenbergiſchen Magazins. S. 117. f. 


s iſt bekannt, daß die Alten ein Mittel zu 
beſizen glaubten, die Melonen wohlſchmek⸗ 
Fender und gewuͤcz reicher zu machen. Man 
ſollte nemlich die Kerne derſelben lange Zeit zwi— 
ſchen trocknen Roſenblaͤttern aufbewahren und 
fie alsdann mit denfeiben in die Beete legen. 
Eben ſo hat man auch geglaubt, daß wenn 
man ſie drey Tage vor dem Legen in Milch oder 
Meth weichte, fo würden davon die Früchte 
viel ſuſſer und zaͤter. Meuerlich hat man in 
Frank⸗ 
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— 


Frankreich einen andern Verſuch der Art vor— 
geſchlagen, welcher ſich auf die Erfahrung gruͤu— 
det, daß die untere Flaͤche der Pflanzenblaͤtter 
uͤberaus geſchickt iſt, die Feuchtigkeiten der Er— 
de einzuſaugen, und dadurch zur Ernaͤhrung 
der ganzen Pflanze merklich beyzutragen. Man 
ſollte um die Zeit, wann die Melonen reif zu 
werden beginnen, eine Anzahl Blaͤtter mit ih⸗ 
ren untern Flächen uͤber aromatiſche Infuſio⸗ 
nen z. B. Muſkat Roſen- oder Orangenbluͤth⸗ i 
waſſer anzubringen ſuchen, und erwarten, daß 
fih etwas vom Geiſt derſelben in fie hinein 
zoͤge und weiterhin den Saͤften der Fruͤchte mit 
beymiſchte. Verſuche der Art, wie ſie Hr. 
Bonnet bereits mit andern Pflanzen angeſtellt 
hat, würden allerdings intereſſant ſeyn, die Ers 
wartung wuͤrde nicht ohne allen Erfolg bleiben, 
und man koͤnnte vielleicht auch auf dieſem We⸗ 
ge zu einiger nähern Kenntniß der Pflanzen 
Oekonomie gelangen. 


AZauſatz des Herausgebers des Journals für 
die Gaͤrtnerey. Ohne noch zu entſcheiden, ob 
Q 5 die 
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die Melonen, wenn ihnen ein anderer als ihr 
angenehmer natuͤrlicher Geſchmack oder Geruch 
durch das vorgeſchlagene Mittel mitgetheilt 
würde, für die Liebhaber dieſer Frucht wirklich 
angenehmer werden wuͤrden, woran faſt zu 
zweiflen iſt: ſo iſt es ſchon ziemlich unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß etwas fruchtbares durch die da⸗ 
mit anzuſtellende Verſuche ausgerichtet werden 
duͤrfte. Richtig iſt es, und die Bonnetiſche 
Verſuche beſtaͤttigen es, daß durch die untere 
Seite der Blaͤtter den Pflanzen ein betraͤchtli⸗ 
cher Theil der Nahrung zugefuͤhret werde. 
Aber es iſt auch nicht weniger richtig, daß die 
dadurch eingeſogene Saͤfte und Nahrungsthei⸗ 
le, ſo wie die, welche die Wurzeln der Pflanze 
‚zuführen, fo viele Veränderungen in den mans 
cherley Canaͤlen, durch die fie gehen muͤſſen, 
bis ſie zur Frucht ſelbſt gelangen, erleiden, daß 
ihnen von ihrem urſpruͤnglichen Geſchmack und 
Geruch nichts uͤbrig bleibt, ſondern in diejeni⸗ 
ge Saͤfte verwandelt werden, welche der Natur 


der Pflanze eigen ſind. 
Die 
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Die Vorſchlaͤge, welche noch in den Alres 
ren Gartenſchriften gegeben worden, daß man 
Honig, Zimmetoͤhl ꝛe. in den Stamm der Baͤu— 
me und in die hiezu darein gebohrte Loͤcher brins 
gen ſolle, um den Fruͤchten einen andern und 
beſſern Geſchmack dadurch zu verſchaffen, ſind 
von Zeit zu Zeit befolgt worden, abet alle das 
mit angeftellte Verſuche ind ohne Wirkung ges 
blieben. Wer je einen beſondern Geſchmack an 
Melonen mit einem Roſen⸗ Muſkat⸗ oder Oran⸗ 
gen⸗Geruch findet, der kann ihn leichter und 
kuͤrzer befriedigen, wenn er die ſchon reiffen 

Melonen, nachdem ſie bereits zerſchnitten ſind, 
mit dergleichen Waſſern beſpritzt oder vor dem 
Eſſen einige Minuten lang darein legt, wovon 
ſie immer etwas einziehen und behalten werden. 


2. Ein Mittel, das Obſt aus ſehr entfernten 
Gegenden, ſicher zu verſchicken, aus n 
dieſem Magazin S. 153. 

err Carrier hat den Verſuch Waun 
ſtiſches Obſt aus Amerika nach Europa 
her⸗ 


244 Mittel, das Obſt ſicher zu verſchicken. | 


heruͤber zu bringen. Er hat es nemlich in eis 
ne hermetiſch verſchloſſene Kiſte gepackt, und 
dieſe in eine andere mit Seewaſſer angefuͤllte 
geſetzt. Die Früchte kamen in gutem Stan⸗ 
de an. 


Da ks hiebey nur darauf ankommt, daß 
die aͤuſſere Luft von den Früchten abgehalten 
werde: fo koͤnnten vermuthlich wohl ausge: 
pichte Faͤſſer, dergleichen zum Bier genommen 
werden, gebraucht werden. 


9 Ä 
3. Ein Mittel, Gartenbeete im Winter früher 
vom Schnee zu befreyen. | 


n Herrn von Sauſſure Vas dans les 
*. Alpes wird ein Mittel erzaͤhlt, deſſen 
ſich die Weiber in dem Thal von Chamouin, 
das 340 Klaftern uͤber dem Genfer See liegt, 
bedienen, ihre Saatlaͤnder fruͤher, als es na⸗ 
tuͤrlicher Weiſe geſchehen wuͤrde, von dem 
Ane zu befreyen. Sie beſtreuen im Fruͤh⸗ 

jahr 
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jahr den Schnee auf dem Saatland mit ſchwar⸗ 
zer Erde, und dieſe wird von der Sonne ſo 
warm, daß der unter ihr liegende Schnee wohl 
zwo bis drey Wochen eher abgeht, als der an: 
dere, und mithin die Bearbeitung um er viel 
eher geſchehen kann. 


Gärtner und andere Gartenfreunde werden 
in manchen Jahren durch den länger liegen- 
bleibenden Schnee an den Saaten der Pflans 
zen, die ſie gerne fruͤhe zu haben wuͤnſchen, 
gehindert, und dieſe koͤnnten daher dieſes leich⸗ 
te Mittel benuzen, ihre zu beſtellende Garten⸗ 
beete von dem Schnee zu befreyen. Wenn 
auch der Schnee nur mit einer Harke, Rechen 
oder ſonſt einem bequemen Werkzeug auf der 
Oberflaͤche aufgelockert wird, ſo pflegt er eher 
hinwegzuſchmelzen. | 


u ech über den Einfluß des eichts auf 
Pflanzen aus dem Lichtenbergiſchen Magazin 
fuͤr die Phyſik IV. B. qtes Stuͤck S. 140. 
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Nes Verſuchen des Hrn. Abt Teſſier, 
wo Gewaͤchſe z. B. Getraide und Weg⸗ 
warten in Kellern gehalten wurden, durch wel⸗ 
ches nur einiges Tages: oder Kerzenlicht eins 


fiel, und das dann durch Spiegel weiter ges _ 


bracht wird, wandte ſich die Pflanze immer 
nach dem Licht hin und zwar deſto mehr, je 
jünger und je entfernter fie vom Licht war; 
auch richtete ſich dieſe Neigung gegen das Licht 
nach der Lage des Keims und nach der Leich— 
tigkeit und Schwierigkeit des Aufgehens der 
Pflanze. Die unter einem Luftloch ſtehenden 
Pflanzen waren weit gruͤner als andere; am 
gruͤnſten blieben die Blaͤtter unter dunkel⸗ 
blauem, am bleichſten wurden fie unter duns 
kelgelbem Glaſe. Wenn kein Licht auf die 
Pflanze ſelbſt fiel, blieb ſie bleich, ſie mochte 
uͤbrigens entfernt davon ſeyn, oder nicht. 
Das Licht einer Lampe wirkte ebenſo wie Ta⸗ 
geslicht, doch etwas ſchwaͤcher; auch das Mond⸗ 
licht hatte Einfluß auf die Farbe der Pflanzen 
und erhielt fie grün, 5 | 


5. Wuͤr⸗ 
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5. Wuͤrkungen des Mondenlichts auf Baͤume. 
Aus Riems phyſik. oͤkonom. Zeitung, Mos 
nat Julii 1787. S. o. 


n einer neuen Schrift: Arbuſtum ame- 
J ricanum, Philadelphia, gedruckt bey 
Jos Crukshank, Verzeichniß der in den Laͤn⸗ 
dern der vereinigten Staaten entdeckten Bäus 
me und Geſtraͤucher, zum Gebrauche der Lieb— 
haber, welche dergleichen zum Anbaue in ihren 
Gegenden verlangen, verfaßt; und wornach in 
einer am Ende angefuͤgten Nachricht, Saamen 
und Pflanzen in mehr als 105 Gattungen 
(Genera) und dreyfach mehrerer Arten (Spe- 
cies) nach Linne benannt, um die billigſten 
Preiſe angeboten werden; findet man bey Be— 
ſchreibung der Eichbaͤume S. 125. uͤber das 
Zimmerholz, daß es nach allgemeiner Erfah— 
rung weit dauerhafter fen, wenn es im Fruͤh⸗ 
ling, und zwar im letzten Mondsviertel ge: 
faͤllet werde; worinnen die Baͤume nach aus⸗ 
gewachſenen Blaͤttern in vollem Safte ſtehen. 


Wenn 
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N \ * . * 
Wenn man annimmt, daß dieß mehr auf 


die volle Belaubung der Baͤume und weniger 


auf das Mondsviertel gelte, folglich man letz 
tes zum Aberglauben verweiſen koͤnnte; ſo 
nimmt doch der Verfaſſer auch allgemein an, 
daß die von den Lohgerbern im abnehmenden 
Monde von der Rinde gefaͤllten Baͤume ihr 


gruͤnes Laub laͤnger behielten, als die, welche 


im zunehmenden Monde gefaͤllt worden. Und 


daher ſchließt er, daß die Saͤfte der Baͤume 
in jedem Monathe in die Hoͤhe ſteigen und ih⸗ 
ren Umlauf verneuerten: wenn im Gegentheile 


ſolche im abnehmenden Monde ſich wieder 
ſenkten. 


Graͤnzt dieß an Aberglauben, ſo weit ſol⸗ 
ches des Mondes Wuͤrkung betrifft, wie man 
bisher angenommen hat: oder verdient es Un⸗ 


terſuchung? und darf man in dem Fall, als 


das Mondenlicht etwas zum Baumfaͤllen und 
Circuliren des Saftes in den Baͤumen ſollte 
beytragen koͤnnen, es auch weiter hinaus, z. B. 
auf das Pflanzen, Sin, Aderlaſſen u. d. m. 

aus: 


1 m. . 
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ausdehnen? Aufs Kartoffellegen wenigſtens, 
glaube ich, daß man des Mondes Zeichen ſo 
wenig als das Zeichen der Wage ꝛc. ausdehnen 
und für wuͤrkſam erklaͤren dürfe: denn wie oft 
geſchiehts, daß im erwaͤhlten Lichte und Wag⸗ 
zeichen kaltes Wetter eintritt, welches die in 
der Erde befindlichen Kartoffeln im Keimen 
oder erſten Triebe zum Wachſen bis zu andrem 
Lichte fo gut zuruͤckhaͤlt, als wenn fie im kuͤh⸗ 
len Keller geblieben waͤren! Wenn ſie nun im 
naͤchſten ganz entgegen geſetzten Lichte guͤnſtige 
Witterung bekommen, erſt keimen und wach⸗ 
ſen, und mit der Zeit ſich vortheilhaft finden 
laſſen: darf man das dennoch dem Mondslichte 
zuſchreiben, in dem man ſie geleget hat? So 
darf man wohl auch auf andere Saͤmereyen 
die Anwendung machen, daß die Meynung 
vom Lichte und deſſen Wuͤrkung auf ſie falſch 
ſey; ſo wirkend ſich der Mond auch auf be⸗ 
reits gekeimte und gewachſene Pflanzungen 

möchte aͤuſſern koͤnnen: nemlich ſich darinn zu⸗ 
ruͤckzuhalten oder zu befoͤrdern. Dieß letzte 
glaube ich, erſtes aber nicht; und wuͤnſche da⸗ 
e R her 
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her mehrere Meynungen zu vernehmen, und 
verſpreche keinen zu verkezern, der . ure denkt 
wie ich. D. H. 


Zuſatz des Herausgebers des Some ſür 
die Gärtnern. Ob ſich die Wirkungen des 
Mondenlichts auf das Wachsthum der Ge— 
waͤchſe ſchlechterdings verwerfen und geradehin f 
zum Aberglauben machen laſſen, möchte doch 
noch keine ganz entſchiedene Sache ſeyn, wenn 
man die unlaͤugbare zum Theil ſehr bemerkbare 
Wirkungen des Monds auf mancherley Gegen: 
ftände erwägt. Daß aber noch nicht geradezu 
behauptet oder nur angegeben werden kann, 
wann und was der Mond auf die Pflanzen wir⸗ 
ke, kann freilich nicht gezeigt werden, weil hier⸗ 
uͤber noch keine genaue und anhaltende Verſu⸗ 
che gemacht worden find. Die in der vorheris 
gen Nachricht angezeigte Verſuche des Hrn. 
Tellier uͤber den Einfluß des Lichts auf Pflan⸗ 
zen machen es wenigſtens ſehr wahrſcheinlich, 
vaß das ſtaͤrkere Mondenlicht nicht ohne Wir⸗ 
kung auf Pflanzen ſeyn dürfte, da das weit 

ſchwaͤ⸗ 
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ſchwaͤchere Licht, deſſen er fich bey feinen Betz 
ſuchen bedient hat, einen fo bemerkbaren Eins 
fluß auf Pflanzen gehabt hat. Nur muß man 
ſich huͤten, dieſe Wirkung des Monds in der 
Gaͤrtnerey auf eine irrige Weiſe anzuwenden, 
3. B. einige Pflanzen im abnehmenden Mond 
und andere im wachſenden zu pflanzen, und 
ſich nicht einbilden, daß dieſe Verſchiedenheit 
des Mondenlichts ſich nach unſern bloßen vor⸗ 
gefaßten Meynungen richten werde. 


6. Auslaͤndiſche Bäume zu vermehren. Aus 
Riems phyſik. oͤkonom. Zeitung, Monat 
Julii 1787. S. 5. 


n den Nouveaux Memoires de l’Aca- 
demie de Dijon pour la partie des 
Sciences et Arts, ſecond Semeſtre 1784. 
findet man in nr. 2. eine Abhandlung von eis 
ner leichten und ſichern Art, auslaͤndiſche 
Baͤume zu vermehren, vom Hrn. Durande. 
Nachdem er viele vergebliche Verſuche gemacht 

R a, haste, 
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hatte, auslaͤndiſche Baͤume durchs Pfropfen 
und Okuliren zu vermehren, fo fiel er darauf, 
ſolches mit der Wurzel zu verſuchen. Er ſchnitt 
eine Wutzel ab, und ſteckte ſie unter ein Glas; 
fenſter in eine gute Miſtbeeterde, wo ſolche 
gluͤcklich einen Schoͤßling trieb. Auf dieſe 
leichte Art kann man auslaͤndiſche Baͤume 
vermehren, die ſo ſpaͤt Saamen geben, oder 
von welchen man auch gar keinen zu hoffen 
hat, und es iſt werth ſolche weiter zu verſuchen. 


Anmerkung des Hrn. Riems. 


Was die Vermehrung auslaͤndiſcher Baͤu⸗ 
me betrifft, ſo findet dieſe durchs Pfropfen und 
Okuliren gar nicht Statt, weil 1) fremde, 
wilde Baͤume ſelten ihres Geſchlechts wilde 
bey uns finden, auf die ſie gepfropft werden 
konnten; und auf Baͤumen anderer Geſchlech⸗ 
ter gedeyhen ſie ſchwer. 2) Gehet doch beym 
Pfropfen und Okuliren allemal ein anderer wil⸗ 
der zeſunder Baum verlohren. Auch das 
Abſchneiden der Wurzeln, und die Vermeh⸗ 
ring * Baume MD fie, iſt bedenklich / 
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weil man kleinen Baͤumen nicht viel Wurzeln, 
am wenigſten groſe, nehmen kann. Hier aber 
iſt ein allgemeines, auf alle Arten zahmer und 
wilder inn⸗ und auslaͤndiſcher Baͤume, paſſen⸗ 
des Mittel zur Vermehrung. Im Fruͤhjahre, 
wann der Saft in die Baͤume tritt, ſchneidet 
man die uͤberfluͤßigen, oder fo viel der Baum 
ohne Nachtheil entbehren kann, Aeſte ab, 
wirft fie 2 4 8 Tage, nachdem das Wetter 
trocken oder naß, oder die Zweige leicht oder 
ſchwer welk werden, auf die Erde unter freyen 
Himmel hin. Alsdann ſchneidet man ſie in 
Staͤbchen zu 6- 8- 12 Zollen, je nachdem die 
Augen dicht oder weit ſtehen; ſezet ſie zu 6 
bis 8 Stuck in Toͤpfe, oder verhaͤltniß maͤßig 
in Kaͤſten: haͤlt die Erde wenig feucht: laͤſſet 
ſie 14 Tage bis 3 Wochen alſo in freyer Luft 
ſtehen; ſezet fie alsdann in laue Miſtbeete und 
man wird mit Vergnuͤgen ſehen, wie die meis 
ſten wachſen. Man läßt fie bis zum folgens 
den Fruͤhjahr in den Toͤpfen in einem kalten 
Miſtbeete, oder Gewaͤchshauſe, oder auch un⸗ 
ter freyem Himmel in die Erde gegraben ſte⸗ 
2309it R 3 hen, 
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hen; ſtuͤrzt alsdann das Gefaͤß um, und ver⸗ 
ſetzt die, ſo gewurzelt haben. So legen ja 
Baumgaͤrtner ihre Schulen an! Sie legen die 
Quittenſchoͤßlinge ſchraͤg in die freye, etwas 
ſchattig feuchte Erde, und ſie ſchlagen Wur⸗ 
zeln. So habe ich aus ganz kurzen Schnitt— 
lingen die Platanos; den Eleegnum angu- 
ſtifolium; den gemeinen Hollunder mit weiſ⸗ 
ſer Frucht; Obſtbaͤume ꝛc. erſtere zwey in kal⸗ 
ten oder lauen Miſtbeeten, letztere zwey unter 
freyem Himmel eee e ch 


7. Von einem Birnbaum mit zweyerley Fruͤch⸗ 
ten, auf welchen aber die eine Art weder 
durch Pfropfen, Okuliren oder auf eine an⸗ 
dere Weiſe gebracht worden iſt, aus Riems 
phyſik. oͤkonom. Selung⸗ Oerob. 1787. S. 
95. und 90. Nos Bm 


n meinem Gaͤrtchen am Haufe hatte ich 
* vor huge 10 an 2 Birnbaͤume 


neben 
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Brian einander an ein Spalier ſezen tan; 
der eine träge die gewöhnliche Mufkatenbirne, 
der zweyte eine groͤſere runde Birne, die eine 
Art von einer Citronenbirne iſt. Beyde Baͤu⸗ 
me hatte ich fo ſchneiden laſſen, daß in der. 
Mitte eine Ruthe gelaſſen wurde, die aber als— 
dann eine Krone bildete, alſo daß beyde end⸗ 
lich durch das Wachsthum einander ſehr nahe 
kamen. Als ich in dieſem reichlichen Birnen⸗ 
jahre in Gegenwart anderer die Muffatenbirne 
ſelbſt abnahm, fand ich auf der Krone dieſes 
Baums an einem Aeſtchen zweyerley Birnen, 
die Muſkatenbirne und die vorhergenannte Ci⸗ 
tronenbirne, 5 Stuͤck an der Zahl; von eben 
der Geſtalt, und dem Geſchmacke der Frucht, 
den der naͤchſte Baum trug. Da ich nun 
ganz zuverlaͤßig weiß, daß, fo lange der Baum 
ſtehet, keine andere auf denſelben gepfropfet 
oder okulirt worden, indem dieſe Krone aus ei⸗ 
ner Ruthe gewachſen, auf deren übrigen Zwei⸗— 
gen die ordentliche Birnen ſich befunden; ſo 
iſt wohl zu vermuthen, daß die Staubfaͤden 
von den Bluͤthen des naͤchſten Baumes dieſen 
Baus R 4 Zweig 
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Zweig beſtüchter haben! daß eine andere Gat⸗ 
tung von Birnen daraus ae Meiſ⸗ 
fen den 16. Sept. rose S. een 130 


mr an 124 ? 
—— E. 5 ** Bi 


Zuſat des ae beste Jeurmm 
für die Gaͤttnerey. In einer Anmerkung bes 
zeugt der Hr. Herausgeber, daß ihm zwo von 
dieſen ſeltenen Birnen mitgetheilt worden ſeyen, 
und er alſo mit deſto mehrerer Gewißheit dieſe 
ſonderbare Begebenheit bezeugen koͤnne. Auch 
dem Herausgeber des Journ. für die Gaͤrin. 
find mehrere ſolche Faͤlle, daß Obſtbaͤume, auf 
die nur einerley Obſtſorte gepfropft war, auch 
Birn oder Aepfel von anderer Art getragen 
haben. Da dieſe Erſcheinung hoͤchſt wahrs 
ſcheinlich von der fremden Befruchtung herruͤh⸗ 
ret: fo iſt es eine weitere Ueſache, daß mehr 
Fleiß auf die Kern-Baumſchulen gewendet, 


und die jungen Baͤume nicht eher gepfropft | 


oder okulirt werden ſollten, bis ſie vorher 
Fruͤchten getragen haben. Dadurch wuͤrden 
gewiß und nicht ſelten vortrefliche Obſtſorten 
gewonnen werden. Denn wenn die Fruͤchten 

5 | durch 
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durch eine fremde Befruchtung ſo betraͤchtlich 
verändert werden koͤnnen: ſo iſt eben fo ſeht 
zu hoffen, daß durch die von anderem Sau 
menſtaub geſchwaͤngerte Kerne Kae Ad 
änderungen ae ee werden. 
IL und 97 dm } 1 SAU U Mi) ui 314 
unge m — 10 
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ih Mittel wider die Baupläne, ah 
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D. khh. "Commerzientaih, und Euftgärk 
I ner Bartſch in Berlin hat in einer 4 
tung bekannt gemacht, daß, wenn man di 
Baͤume in den Gewaͤchshaͤuſern, a 
Bronnen: oder Flußwaſſer, bloß mit reinem 
Regenwaſſer, (je aͤlter je beſſer) wie gewoͤhn— 
lich beſpruͤze und ſolches einigemal wiederhole, 
alsdann der Meelthau oder die ſogenannte 
Baumlaͤuſe (vermuthlich Blattlaͤuſe, die ſich 
gern auf bemeelthauten Pflanzen einfinden, 
oder ſind es die Schildlaͤuſe, die ſonſt die Oran⸗ 
gerie: Bäume befallen?) vergehen, und die 
Baͤume ein friſches Anſehen erhalten wuͤrden. 


9 5 R 80 Anm. 


2 * 


258 Mittel rider die Saumkäufee 


8 e mit frichem Waſſer der Orau⸗ 
gerie ſehr gut bekomme: aber noch zweifelhaft 
iſt, ob dieſes Mittel auch die Blatt⸗ und 
Schildlaͤuſe vertreiben koͤnne, wenn beſonders 
die letzten, die ſich ſo ſeſt und ſo haͤufig an 
den Aeſten und auf den Blaͤttern anſezen, ge⸗ 
meynet ſeyn follen, Denn ſie verlieren ſich 
nicht, wenn die Baͤume zur Sommerszeit 
mehrere Tage im anhaltenden Regenwetter ſte⸗ 
hen, und man hat bisher nur das Abreiben 
der Aeſte mit naſſer Leinwand als ein e 
bur, Mittel dagegen gekannt. 
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9. Beſchluß des im vorigen Stuͤck abgebro⸗ 
chenen Tableau de la 8 de Mon, 
Filaflier, 1120 

. vivaces | ä fleurs pour }’ ornement 

ö des Parterres, etc, 


9134 


EURER qui Heuriffent au Printemps. | 


e eee plus belles Variétes. 
Baſſin double: fleur jaune. 6 f. la touffe. 
Bourbonnoiſe double: rouge. 0 ſ. la touffe- 
Bouton argent d ee We 6 f. le 


touffe. 1 0 
Bugloſe vivace: bleu celeſte. el. 
Corbeille d'or: jaune. r 1994 
Fritillaires: beaucoup de varietes, il 


Jacyntes, ſimples, doubles: les plus belles vb 
riétés. Blanches; couleur de chair; bleues. 
Jonquille double: jaune. 
Julienne double: blanche. 12 f. la belle touffe. 
Julienne double: violette, 12 f. la belle touffe. 
Lilas de terre: fieur bleue, curieuſe. 6 f. !’ 
oignon, | ‚A 0 
Mioſotis: beau blane. 
Muguet ſimple: 3 f. le pied. - Muguet 60 
le: 6 f, le pied. 
Mufer- 


%, 
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Mufeari, adorapt: eur ans eclat, 1 49 
Nareilles, ſim 6. daubles, + Kata n N 

Omphalodis: len dei 8751 BIER ir * 


Oreilles d'ours, de toutes les varietes, - 
EHRE blanc 0 bleu blanc. A 
ivoines doubles: r rouge 15 f. 1e pied. 

Perce - neige double: blanc bördé de vert. 
Les her ; violet, rouge, blanc 12. f. le FR. 
Primeveres: blanc, jaune, violet. A 
Renoncules doubles, belles vagiet@&ssan.r aA 
Rofeasx „„Rubansı panachés: 2 

Les Safrans: de preſque toutes les Ba 
Saxifrages doubles: blanc, rouge. b HenC A 
e de Ae ede e es 1015 01 


tft f 1° 


Er fe > 2 de) 


Petit 95 d. Olyı be fe . la one 
Tulipes: les plus; belles. varietessd : 


Valeériane ‚Grecgne ;-bleu clair. 10 Nn 7 
| Aae dae ge ee beau e 
Rn 
ee en Beulen 5 re et Tau- 
Bao! 2 tomne. quo 80 N, 


10 1 „Süsld es 8711 8 al 
Aeonit Mapel: fleur Biene, 
Ancholies doubles: bleu, blane, Ki etc, 
Apocin de Syrie, on à Ouatte, 3 ſ. le pied. 
Aſter: bleu, big AO 39 
din 2 Lys 


de ein Danni 15 laden 26 


Be eee dete... 0% 6 ec 
Bermudiane: fleur bleuumue 
Campanules doubles: blane, bleu. 6 f. le Pied. 1 
Colchique double: craint le froid. 209 
Coque kourden double: terrain elevé. a 
Corẽopſis: iteur jaune. 
Couronne imperiale: ſimple a8 Une. 
Croix de: Jerufalem double, pourpre. 
Digitale: biſannuelle; pourpre. vollen 
Dod£catheon : pourpre; ferrer Phbiver | m 
Ephemere de Virginie: bleu, blane. 
Filipendule double: fleur blanche. 2 
Fraxinelles: violette, blanche, odorante, 1814 
Galéga, bleu, blane. b so 
Gentiane: bleu; bien en bordure, 
Géranium: les varietes ; ſerrer l' hiver. 
Geſſe vivace: couleur de roſe 15 . le pied. 
Geum: propre aux bordures. ö 982 
Les Giroflées vivaces . 
Glaieul: pluſieurs varietes, 
Hieracium de Hongrie: jaune-aurore, u" 
Jacee des Jardins: rouge elatant, I 
Immortelle d' Amérique: fleur blanche. 
Iris de Florence, et les autres variètes. 
les Lys, de toutes les varietes, | 
Marguerite double: toutes ir 1 6 1. id | 
touffe, la b 1 | 
18 Mille 


5 * 
5 


7 
40 
1 
* 
* 
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Millefeuille à fleurs rouges E An b 

Monarda: beau rouge et gris-de- Eu. u 779101 

Oeillets de plus belles varietesisen plant et en 
pot. F Aus 

Öfier fleuri, 3 1 8. A eu 000 

Oder fleuri des Alpes: feuilles étroites. 

Panicot - Ametifte: bleu. } 

Paffe Roſe, ou grand Rofe Trémière: les plus 
belles varietes doubles. 5 f. le pied. 

Paffe Roſe, ou Rofe Tremiere de la Chin 
les plus belles variétés doubles. 4 f. le pied. 

Pied d' Alouette vivace: bleu - azur. 

Ptarmica, ou petit Bouton d' argent: propre 
pour faire de ſuperbes corbeilles ou maſſifs: 
fleur blanche. 6 f. la touffe. 

Reine des pres double: fleur blanche. 6 f. le 
pied. 71 * 

Saponaire double: couleur de chair. 6 f. le 
pied. 

Sedum pyramidal: fleur en luſtre. 

Soleil vivace ſimple; ſoleil vivace double: 
Jun et l' autre du plus grand effet, et d’- 
autant plus propres A orner les Parterres et 
Jardins Anglois, qu' ils fleuriſſent les deux 
tiers de l' année. 6 f. le pied. 

Les verges d' or: ein variétés. | 

Verveine de Miclon: ferrer J hiver, 
1885 Helle- 
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Hellebore noir, ou Roſe de Noel, 
NB. Il n'a pas été poflible d' appoſer à cha- 
cune de ces plantes une valeur ‚dötermi- 
nee et in variable, parce que cette appre4 
siation dependant du ſuccès dont leur cul- 
ture eſt ſuſceptible durant I’ annèe, leur 
prix doit baifier, fi elle eſt heureuſe, et 
augmenter, fi elle n' a pas repondu aux 
ſoins et aux avances qu elle exige, 
On trouvera toute l' année, dans la PE- 
piniere celles de ces plantes qui, poua 
vant s' elever en pot, meritent, par leur 
beauté, de contribuer, dans chaque fai# 
fon, à la decoration des 1 des 
Balcons, etc. 
Graines que l' on rbcolke ou que 1 
on tient dans la Pepiniere, 
On ne Seſt attach qu'à la culture des meil- 
leures eſpèces, bien reconnues, et Pon a nég- 
ligé toutes les varietes incertaines, ou mo 
mentanees, indigüees, comme conſtantes dans 
‚bien des Nomenclatures, parce qu elles ne ine» 
ritent pas I' attention des Amateus. 


Salades et Fournitures, 
Laitues. 


11 


9 


Imperiale, m 5 
Cocaſſe. n a in 4 
Groſſe 
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Groſſe rouggjsnt sb . , m 
De Berlin. 889 19 
Coquille. 300 U 
Paſſion. N nag 1 % bt 
Groſſe blondgmmd 
Hollande. N 
Pareſſieuſe. 

Flagellee, 


>. 


Koma ines ou Chicons. 
Flagellee. 
Chicon vert. 
Chicon gris. 
Chicon blond. 
Toutes ces var ietes a 15 . once, 


Müche: fon prix varie i ee bee 
ou la diſette de la recolte. 

Chicorèe friſèe. 8 

Scariole. 1 10 

Ces deux eher. 1 liv. Po ag 1 


. ſau vage. 16 1 P. once. 
Celeri plein. 15 % Longe, 
Cerfeuil 1 J. 4 f. le litron. 
Pimprenelle. 15 f. Je litron, Be aa 
Ciboule, 4 liv. la livre, m. ai 2 
Capu- 


* 
„ — 


— 
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Capucine. 1 liv. 4 f. l once. 
Creſſon alenoß. 10 f. I' once. 
Pourpier, 15 f. l' once, 
Raiponce, 2 liv. I’ once. 


Plantes Bulbeuſes. 


Oignon blanc. 10 liv. la livre. 
Oignon rouge. 8 liv. la livre. 
Oignon d' Eſpagne. 10 liv. la livre. 
Poireau. 5 liv, la livre. 


Racines. 
Betterave rouge. 15 f. le litron. 
Betterave jaune. 15 f, le litron. 
Carotte blanche. 2 liv. le litron. 
Carotte rouge. 2 liv. le litron. 
Carotte jaune. I liv. 10 f. le litron, 
Navet long. 15 f. l’once, 
Navet rond, 15 f. I' once. 
Navet jaune de la Marche. ı liv, I' once, 
Navet printanier, 15 f. l’ once, 
Panais, ı liv. 3. f. le litron, 
Perſil. 1 liv. le litron, 
Radis blanc. | 4 


Radis rouge. 


Gros radis noir. x 


Petit radis gris, 
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Radis faumone. Ne 
Rave blanche. | 4 
Rave ſaumonèe. 


Les radis et raves. 16 f. l' once. 


Cher vis. 1 liv. I’ once. 
Salſifix blanc. 1 liv. l' once. 
Scorfonere, 1 liv. I' once. 
Choux. 
D' Vork. 2 liv. 10 f. ' once. 
En pain de ſucre. 2 liv. 10 f. ! once. 
Frife d' Alſace. 1 liv. 10 f. l' once. 
De Milan. 1 liv. 4 ſ. l' once. 
Pommé. 1 liv. 4 f. l' once. g 
Vrai Chou- fleur dur d' Angleterre, 4 liv. Ponce. 


Autres Legumes, _ 


Artichaud: Graine. 4 l. l once. Plant, fon 
prix varie ſuivant la force et, l’ abondance 
des oeilletons au printemps. 

Poirée. 15 f. le litron. \ 

Cardon de Tours. 1 liv. l“ once. 

Cardon d' Eſpagne. ı liv. l' once. 

Epinard de Hollande. 1 1. le litron, 

Oſeille 10 f. I' once. | 

Ofeille vierge: plant. 3 f. le pied. 

Poivre long, le petit paquet, 6 f. 

Melons. 
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Melons. 


Maraicher. 

Des Carmes, 

De Coulomiers, 

Cantaloup noir, 

Potiron jaune, 

Potiron vert. 

Concombre hätif, 

Concombre jaune. 

Concombre vert, pour cornichons. 
On fait des paquets de toutes ces efpeces, & 
10 5 


Haricots. 


D' Eſpagne. 1 liv. 4 f. le litron, 
De Flandre. 15 f. le litron, 
Suiſſe gris. 12 f. le litron. 
Blanc hätif, 1 liv. le litron, 
Nain. 1 liv. 4 f. le litron. 
Rouge. 15 f. le litron. 
Panaché. 15 f. le litron. 
Vrai Soiſſons. 1 liv. 4 . le litron, 


b Pois. 
Nain à chaſſis. 1 liv. 10 f. le litron. 
Michaux de Hollande, 1 liv. le litron. 
Vert d’Angleterre, 1 liv. 10 ſ. le litron, 
1 S 2 De 


G a 6 9 
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De Clamart. 1 liv. 4 le litren. 
Normand 15 f. le litron. 


Feve de marais à chaſſis. 15 f. le litron, 0 


Feve d' Angleterre. 1 liv, le litron. 


= 


-. Fleurs annuelles, 


Les Amaranthes. 

Les Ambrettes, 

Les Aubergines, 

Balfamine double, 

Petit Baſilic. 

l an 


Bluet. | N 


Campanule des jardins. 
Les Coloquintes. 


Corail des jardins, ou Daiyee Ale 4 i 


Cupidonne. 

Epinard - fraife, . 
Geſſe, ou Pois de ſenteur. 

Les Giroflées annuelles. 
Giroflee de Mahon, 

Jafmin d’Amerique, 

Immortelle, 

Larme de Job, ! v 
Lavatére trimeftre, 

Grand liferon. 

Lotier cultivè. 540 


Les 
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Les Lupins, i 
Mauve de Jardins, 

Mauve frifee, 

Muſcipula. 

Nigelle de Damas. 

Oeillet de Poëte. 

Oeillet de la Chine, 

Oeillet d' Inde. * 
per venche de Madagaſcar. 

Palma Chriſti. 

Les Rofes Tremieres, 

Pavots de Hollande, doubles. 
Perſicaire du Levant, 

Pied - d’Alouette, 

Les Reines - Marguerites, 

Reſeda. 

Scabieuſe des jardins. 

Senegon rouge. 


Scuci ͤ double, 


Taraſpic. 
Trefle de Rouſſillon. 

On fait de paquets de toutes ces graines 
de fleurs, à 8 f. chaque paquet, N 
On tient auſſi dans la Pepiniere, toutes 
les Graines de grande culture, et particulie- 
rement, le Ray-Grafs, vraie graine d’Angle- 
terre: 18 f. la livre, II en faut 50 livres 
seh S 3 par 
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par arpent de cent perches, la perche ayant 
18 pieds de roi: et par deſſus le Ray-Grafs, 
il faut ſemer 3 livres de grand Treſſe rou- 
ge, (I liv. 6 f. la livre) et une livre de pe- 
tit Trefle blanc (m&me prix.) 

Et le Turnep ou Rabioule, vraie graine 
d' Angleterre, a 2 liv. 10 f. la livre. II en 
faut 4 livres par arpent de cent perches, On 
le feme apres les moiſſons. 


10. Nachricht und Verzeichniß einer zu vers 
kaufenden Nelken Sammlung auf kuͤnftigen 
Herbſt 1788, von dem Kaufmann Friderich 
Muͤller, in Zuͤllichau in der Neumark im 
Herzogthum Croßen. 


De ich mich wegen zu engem Raum in mei⸗ 
nem Garten, genoͤthiget ſehe, meine 
Nelken Sammlung auf kuͤnftigen Herbſt 1788 
zu verkaufen, ſo biete ich ſolche hiemit dem 
Blumiſtiſchen Publiko an. Aus dem hier 
nachfolgenden Verzeichniſſe wird jeder Kenner 
ſehen, daß gewiß vorzuͤgliche und ſeltene Sor⸗ 

ten 


einer verkaͤufl. Nelken Sammlung. 271 


ten darunter find, und von der ganzen Samm- 
lung überhaupt kann ich jedem Liebhaber vers 
ſichern, daß er gewiß Blumen erhaͤlt, die 
nach allen Weißmantelſchen Regeln die Muſte⸗ 
rung aushalten. — Es find aber auch Blu, 
men darunter, die nicht vom Dr. Weißmantel 
herruͤhren. Einem wirklichen Kenner iſt dieß 
aber auch gleichguͤltig, da es ihm bey einer 
guten und ſchoͤnen Blume nicht darauf an⸗ 
kommt, wer juſt ihr Erzieher geweſen, oder 
woher ſie ſtamme, wenn ſie nur dem entſpricht, 
was von ihr angegeben wird. 


Ich bin bis jetzt dem Blumiſtiſchen Publiz 
kum gar nicht bekannt, und es iſt daher nd; 
thig, daß ich einen Mann anfuͤhre, der mei— 
ne Sammlung kennt, und auf dem ich mich 
daher dreiſt berufen kann, daß meine Blumen 
das ſind, wofuͤr ich ſie ausgebe. Dieſer 
Mann iſt der, wegen ſeiner blumiſtiſchen und 
andern Schriften ſowohl, als wegen feiner aus: 
geſuchten Nelken Sammlung bekannte Herr 
von Rottemburg in Klemzig. Jeder Liebha⸗ 

S 4 ber, 


- 


272 Müllers Nachricht und Verzeichniß 


a 
ber, der dieſe Nachricht lieſet, und willens iſt, 
meine Nelken zu kaufen, und deshalb zweifel; 


haft iſt, den weiſe ich an dieſen gedachten Hrn. 


von Rottemburg, welcher ihm darüber gehoͤ—⸗ 
rige Auskunft geben wird. Fuͤr dieſe meine 
Sammlung verlange ich 20 Stuͤck Louis d'or, 
und daß dieſe Forderung gewis nichts weniger 
als uͤbertrieben ſey, wird jeder, der nur eini⸗ 
ge Kenntnis von Nelken hat, mir ſo gleich zu; 


b , he 
geſtehen, da es über 200 Sorten find, und 


es für jede Pflanze 12 gar. iſt. Ein Preiß, 
den jeder an Hrn. Dr. Weißmantel und ans 
dern, gern im Rommel bezahlt, ohne dabey 
ſolche Seltenheiten, als Grenoble, Baron de 
Dahlberg, Preiß von Schneeberg, Sans 


Pareille, Parnaſſus, Clariſſa I. ꝛc. mit zu 


erhalten. 

Auch hat der Kaͤufer dieſer Nelken den 
Vortheil, daß er Blumen von allen Klaſſen 
und Farben, und dadurch alſo gleich auf ein⸗ 


mal ein vollſtaͤndiges Sortiment bekommt, wel⸗ 
ches er ſich ſonſt muͤhſam hier und da aufſamm⸗; 
len muß. 


Noch 


— 


> 
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Noch muß ich denjenigen Liebhaber, der 
meine Sammlung kauffen will, bitten, mir 
ja ſo zeitig als moͤglich Nachricht davon zu ge— 
ben, damit ich meine Einrichtung darnach ma⸗ 
chen kann. N 


Die Anzeige der Schoͤnheiten von dieſen 
meinen Blumen, habe ich nicht erſt dabey an⸗ | 
führen wollen, da fie ſich von ſelbſt bey dem 
Kaͤuffer in ihrer Flor empfehlen werden. Gu⸗ 
te und geſunde Ableger liefere ich gewiß, nur 
die Unmoͤglichkeit muß man nicht von mir ver— 
langen: daß eine Pflanze fo ſtark, wie die ans 
dere, ſeyn ſoll; da dieſe Forderung von Nie⸗ 
mand erfüllt werden kann, weil dieß ſchon zu⸗ 
folge der Natur der verſchiedenen Pflanzen 
nicht moͤglich iſt. Daß hier oder da noch ei— 
ne oder die andere von den hier verzeichneten 
Blumen bis zum Herbſt 1788 ausgehen, ver⸗ 
ſtehet ſich wohl von ſelbſt, nur foll der Käufer 
nichts dabey verlieren, weil ich die Sorten, die 
bis dahin ausgehen ſollten, durch andere eben 

| S 5 ſo 
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ſo gute Blumen erſtze, daß die ahl von 200 


voll bleibt. 


Fuͤr Kiſte und Emballage rechne ich nichts 
an, dagegen erwarte ich Briefe und Geld poſt⸗ 
frei, und bemerke nochmals hierbey, daß der 
Kaͤufer, der meine Sammlung verlangt, mich 
ja recht zeitig davon benachrichtiget, um auch 
allenfalls uͤber den von mir verlangten Preiß 


unterhandeln zu koͤnnen. 


I. Pikotten. 


1.) Mit weiſſer Grundfarbe. 


A) Hollaͤndiſche Pikotten. 


a) Mit einer Zeichnungsfarbe. 


1.) Mit Roſe. 
Reines de Roſes. 
Lottchen. 
Jeune Bergere. 
Belle Roſette. 
IT. 2.) Mit Feu. 
Chloris. Stumpfbl. 
Sponſa. Stumpfbl. 
Feu ſuperbe. Stumpfbl. 


Herzog Leopold von Braunſchweig, ſtumpfbl. 


Roſenbau. 


3.) Mit 
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3.) Mit Scharlach. 


Ewald, 
Caſſius. 
Atalanta. 

4.) Mit Carmin. 
Kronprinzeßin. 
Aurelia. 

5.) Mit e 
Heine d’Efpagne, 
Bernhardine. 
antenie» | 
6.) Mit Pompadour, oder braun. 
palæmon. 
Temur. ſtumpfbl. 8 
Le Roi d' Angleterre, ſtumpfbl. 

7.) Mit Violet. 
Marquis d' Efpagne, 
Belle Reine; 
Bertha, 

8.) Mit Puce, 

Belle Europe. 
Eubule. 

9.) Mit Bleiſtift. 
Angelica Kaufmann. 
Oraculeuſe. 


Plymouth. 1 
b.) Mit 


15 
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b.) Mit zwey Zeichnungsfarben. 
1.) Mit Roſe und Violet. 
Philomela. . 
Reine des Bizards. | 
2.) Mit Rofe und D: Violet. 
Bizarde delicate. Stumpfll. 
Anacreon. | \ 
3.) Mit Feu und Purpur. 
Morea. N 
Prinz Ferdinand. Stumpfbl. N 
4.) Mit Feu und Cramoiſin. 
Diana. 
5.) Mit Feu und Yonpabour,, Er: 
Roi de 5 557 en e 
Clementine. 
| 6.) Mit Scharlach und REN 
Eulalia. 7 
Königin von Engelland. 97 
7.) Mit Puce und Un, 


Beaute fupreme. 


B.) Deutſche Pikotten. 


Mit Pompadour. 
Churfuͤrſt von Brandenburg. N 
Thufnelde, * 


C.) Ra⸗ 
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. Römische Pikotten. 
a.) Mit einer Zeichnungsfarbe. 
1.) Mit Pompadour. 
Wall's Antonie. 
Prinz Eugen. 
| 2.) Mit Lackroth. 
Andromeda. PN 


b.) Mit zwey Zeichnungsfarben, 


Mit Feu und Pompadour. 
Palais de Salomon, 


D.) Franzöſiſche Pikotten. ne 
a.) Mit einer Zeichnungsfarbe. 


1.) Mit Pferſichbluͤth. 
Ma Mignonne. 
8 2.) Mit blaß Feu. 
Aurora. | 
23.) Mit Scharlach. 
Semele. BR 
4.) Mit Violet. 
Belle Irene. 
L' agreable. 
Temple de Junon, 
b.) Mit zwey Seichuungsfarben 


Mit Cramoiſi und Pompadour. 


res. 2 


iv 


| E.) Spa⸗ 


N \ 
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E.) Spaniſche Pikotten. 
a.) Mit einer Zeichnungsfarbe. 
1.) Mit blaßfeu. 


2.) Mit Scharlach. 
Erbſtatthalter. 1 

3.) Mit Carmin. 
Belle Marie. | 1 
4.) Mit Pompadour. 


Campe. 


Meduſa. 
Hr | 3.) Mit Lackroth. 
Eduardine. | | 
| 6.) Mit Violet. 
Alemena. 
7.) Mit Puce, 
Stuve. 15 . 


8.) Mit Purpurglanz. 
Levit nouveau, ſehr ſelten. 
b.) Mit zwey Seichnumgsfarben⸗ 
1.) Mit Scharlach und 1 9 5 
Minerva. 
2.) Mit Violet und Lackroth: 
Lilla. - | 
2.) Mit gelber Grundfarbe. 
A.) Hollaͤndiſche Pikotten. 
a.) Mit einer Zeichnungsfarbe. 
1.) Mit weiß. N 


Serin de Canarie, 


2.) Mit 
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ö 2.) Mit Chamois. 
Clariſſa J. 
Amaryllis, Roſenbau. 
3.) Mit Feu. 


Antoinette. 
Mon favorit. 

4.) Mit Scharlach. 
Carlsberg. N 
Sans Pareille, Stumpfbl. Roſenbau. 
5.) Mit Carmin. 


Dia. 

6.) Mit Cramoiſi. 
Iſidore. | " 
7).Mit Pompadour. 
Fauſtina. 
Prinz Carl. | i 
Thereſia. 2 


8.) Mit Moe 
Jeaune blandine, 
| 9.) Mit a | 
Senonia. 


b.) Mit zwey Zeichnungsfarben. 

1.) Mit Chamois und 1 8 
Chamois ſuperbe. 
| 2.) Mit Feu und Purpur. 
Jeaune ſuperbe. 

3.) Mit Feu und Pompadour. 
Calliope. 


ger u | 


— 
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4.) Mit Scharlach N. Pompadour. 
Janus nouveau. 
Louiſe II. 
Caſſandra II. 
Jacobine. 
Pyrene. 


* 


5.) Mit Bleyſtift und Puce. 
Deſiderable. Sa 
B.) Deutſche Pikotten. 
1.) Mit Pompadour. 
Dame de Hannibal. R £ 
Duc de Berry. Stumpfbl. Roſenbau. 
2.) Mit Violet. 
König von Preuſſen. 
3.) Mit Lackroth. 
Belle Allemande. 
C.) Roͤmiſche Pikotten. 
a.) Mit einer Zeichnungsfarbe, 
1.) Mit Pompadour, 
Klaproſe. 
Omar. 
a 19 Mit dana. f 
Belle Romaine. 


tb.) Mit zwey geichnungsfarden, 
Mit Scharlach und eee 


5 Dulcinea. 


D, 55 ran. 
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D.) Franzoͤſiſche Pikotten. 
a.) Mit einer Zeichnungsfarbe. 
a 1.) Mit Roſe. 
Phyllis. 
g | 2.) Mit Blaßfeu. 
La Tendreſſe. 5 
3.) Mit Scharlach. 
Beauté nouvelle. ö 
3.) Mit Lackroth. 
Fuͤrſtin von Deſſau. | 
b.) Mit zwey Zeichnungsfarben. 
Mit Feu und Pompadour. 
Louis XVI. | 
E.) Spaniſche Pikotten. 
2.) Mit einer Zeichnungsfarbe. 
1.) Mit Fleiſchroth. 
Virgo. 
2.) Mit Carmin. 
Agathe. | 
3.) Mit Pompadour. 
Wall's Julie. 
b.) Mit zwey Zeichnungsfarben. 
Mit Scharlach und Pompadour, 
La Reſpectable. 
3.) Mit dunkler Grundfarbe. 


Mit weiſſer hollaͤnd. Zeichnung. & | 
Grenoble. | 
T II. Band⸗ 
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II. Bandblumen. 


A.) Mit weiſſer Grundfarbe. 
2.) Mit einer Zeichnungsfarbe. 
1.) Mit Couleur de Chair. 
Stella. f 
2.) Mit Roſe. 

Salzmann. 
Roſe Lina. 
Roſe d’ or. 
Le jeune Werther. 
La grande Blanche royale. 

23.) Mit blaßfeu. 
Hygiea. | 
4.) Mit Feu. 

La Dauphine. 
La Ducheſſe de Weimar. 
Ryland. 4 
Eduard. 5 
Pharamont. dee ee 
Due de Grammont. 

5.) Mit Scharlach. 


Incarnat admirable, 
Rouge vif. 
Er Months. 


h 6.) Mit 
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6.) Mit Kirſchroth. 
Roſe de Libanon. 
Lion brun. 


N Heinrich. 


7.) Mit Eramoifi, 
Montezuma, " 
Candida, 
Villaume, 

5 S8.) Mit Purpur. 
Brun à fond blanc. 

9.) Mit Pompadour. 
La Brunette, 
Amyntas. 
10.) Mit Lackroth. 
Alcibiades. 
Madame Fayette. 
Gloire d' Erford. II. 
11.0 Mit Violet. 
Ludovicus pius. 
Violet Pompeux. 
Hector. 
Dorinde. 
Duc de Braganza. 
Admiral d' Eſtaing. 
Licito, 
12.) Mit D: Violet. 

La Reine de France, 


T 2 13.) Mit 
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13.) Mit Kupferfarde, 
Codrus. . 
Tantalus. | ZN 
14.) Mit Bleyſtift. 
Endimion. 
Eleonore. 
Charon. 

b.) Mit zwey Zeichnungsfarben. 

1.) Mit Couleur de Chair und Violet. 
Eliſabet. | 
Aeſculap. 
Caſſinus. B 
2.) Mit Roſe und Lackroth. 

Non plus belle. 
General Imhoff. 
3.) Mit Roſe und Violet. 

Gloire d' Erford. 
Diademe. 
Badſtube. 
Marechal de Loewenthal. 

4.) Mit Blaßfeu und Cramoiſi. 
Grand Auguſt. . 
Hanno. 
Prinzeſſin von Sardinien. 
William Pitt. oh.‘ 
Zephir. f | | 
Majeſtueuſe. | ws 
: 1 Eglas 
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Eglas. 

Prinz Wilhelm Heinrich. 
Livius. 

Belvedere. 

5.) Mit Feu und Pompadour. 

Grand Triomphe. 
Ducheſſe d' Orleans. 
Leas. 

Theophile. 

Ariſtides. 
Autimachus. 

6.) Mit Scharlach und D: Pompadour, 
Marſchal Keith. 

Ulyſſes. * 
Mathilde. 
Dennis Counteſſe of Northingk. 

7.) Mit Kupferfarb und Purpurglanz. 
Cuivre brillant, 
Brillante, 

Polydor, 
Parnaflus, 
Delicieufe, 
B.) Mit gelber Grundfarbe. 
a.) Mit einer Zeichnungsfarbe. 
n Mit blaß Cramoiſin. 
Bien venue. | 


Mt T 3 9 Mit 


A N 
* — 
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b.) Mit zwey Zeichnungs farben. 85 
1.) Mit blaß Cramoiſi und Lackroth. 
Ariadne. RER 
2.) Mit Roſe und Violet. 
Baron de Dahlberg. 
C.) Mit dunkler Grundfarbe. 
Mit Incarn. Roſe, Puce und Lackroth. 
Preiß von Schneeberg, auch Diademe de Schoem- 
burg. 


III. Feuerfaxe. 


A.) Pikott Feuerfaxe. 
a.) Hollaͤndiſch. 
Mit Bleyſtift. 
Flava Cana prima. 
Heloiſe. 
Oris. 
Le Noble. 
Le Commiſſaire. 
b.) Franzoͤſiſche. 
| Mit Bleyſtift. 
Prinzeſſin Bellaſtro. 
La Souhaite. 
B.) Band Feuerfaxe. 
1.) Mit Incarn. Roſe und Purpur. 
Louiſe, auch belle Eclatante, auch Elliot, 
ſtumpfbl. 


N, Mit 


— 
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2.) Mit Scharlach und Pompadour. 

Camillis, ſtumpfbl. 

3.) Mit Bleyſtift, Puce und Lackroth. 
Belenus. 


IV. Famoͤſen. 


A.) Mit weiſſer Grundfarbe. 
a.) Getuſchte. 
1.) Mit Roſe. 
Fameufe tres grande. 

2.) Mit Violet. 
Phryne II. | 
b.) BandFamdfen, 
Roſe mit violet geſtreift. 


Phryne, I. 
c.) Pikott Famdoͤſen. 
Hollaͤndiſche. 
1.) Mit Roſe. 
Aſpaſia. | 
2 2.) Mit Lackroth. 
Arabella. 


B.) Mit gelber Grundfarbe. 
Hollaͤndiſche PikottFamdſe, 

mit Pferſichbluͤth. 

Minerva. | 


24 V. Eon 


u N 
* 
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V. Concordien. | 
1.) Mit Re und Purpur. 
Preiß von Erfurt II. 
Grand Socrates IE 
2.) Mit Blaßfeu und 3 
Grand Auguſt II. 


VI. Einfaͤrbige. 
Mit Couleur de Puce. 
Othello. N a 
Le Negre. 


Mohrenkonig. 


11. Verkäufliche Nelken und Aurikeln. 


ie auſſerordentlich groſe Vermehrung, wos 

zu die Varietaͤten einiger Blumenpflan⸗ 

zen, und hauptſaͤchlich der Nelken und Auri⸗ 
keln ſeit einigen Jahren gebracht worden ſind, 
und noch jaͤhrlich gebracht werden, muß billig 
Jedermann, der einige Aufmerkſamkeit darauf 
wendet, in eine nicht geringe Verwunderung 
ſezen. Die Verzeichniſſe, die mehrere teutſche 
Blumi⸗ 
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Blumiſten alle Jahre von ihren verkäuflichen 
Nelken und Aurikeln auszugeben pflegen, ent— 
halten gewoͤhnlich zwiſchen fünfhundert bis 
tauſend Sorten. Könnten die noch, die ans 
dere Blumenfreunde unterhalten und auch ſelbſt 
erziehen, die nicht einmal bekannt werden, 
hinzugeſetzt werden: ſo wuͤrde unfehlbar eine 
erſtaunliche Anzahl herauskommen. Man ſie⸗ 
het hieraus, wie weit es der menſchliche Fleiß 
bringen kann, wenn er ſich auf eine Sache eins 
mal vereint und anſtrengt, da nicht nur hieben 
die Menge der verſchiedenen Blumen, die er 
herausgebracht, ſondern auch die Verſchoͤne⸗ 
rung derſelben durch neue Farben, Zeichnung 
und Malerey in Betrachtung kommt. Tadel 
moͤchte dieſe Bemuͤhung um Vervielfaͤltigung 
der Blumen ſich wohl von vielen ſchon zugezogen 
haben und noch zuziehen, die fuͤr das ſo noͤthige 
unſchuldige Vergnügen der Menſchen nichts 
gethan wiſſen wollen, oder die das Angeneh— 
me der Blumencultur noch nicht aus eigener 
Erfahrung kennen, und nicht wiſſen, wie gut 
T 5 es 


Ey 
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es ſich dabey auf ermuͤdende Geifes Arbeiten 
erholen laſſe. 


Die vor mir liegende Nelken⸗ und Aurikeln⸗ 
Verzeichniſſe des Herrn Kämmerer Liebners 
in Bunzlau in Schlefien vom vorigen Jahr 
1787. enthalten wieder mehrere neue Sorten 


von beyderley Blumengattungen, und der Blu⸗ 


menfreund wird nicht leicht eine von den be⸗ 
ruͤhmteſten und geſchaͤtzteſten Altern und neueren 
Nelken oder Aurikeln darinn vermiſſen. In 
der Vorerinnerung zum NelkenCatalog bietet 
Herr Liebner auch Tulpen, das 100 fuͤr 10 
Kehl, und Ranunkeln, das 100 für 3 und 6 
Rrhlr. an. Den Handel, ſagt er, mit Hya 
einthenzwiebeln, bey welchem er alle Jahre 
Einbuſſe gelitten habe, wolle er aufgeben, das 
mit die Elle nicht länger als der Kram mers 
de. Es ſey zwar, ſetzt er hinzu, eine ſchoͤ⸗ 
ne, aber doch auch eine theure Blume, weil 
man vom Hollaͤnder nichts als abgetragene 
Zwiebeln erhalte. Der Herausgeber dieſes 
Journals hat ſich aus eben dieſer Urſache ge⸗ 

noͤthiget 
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noͤthiget gefunden, die Cultur der Hyacinthen 
ganz ins Kleine zu ziehen, 

Herr Lieutenant Ranft in Freyberg im 
Erzgebuͤrg hat im Jahr 1787. einen Nachtrag 
zu feinen vorhin ausgegebenen Nelken Catalo⸗ 
gen drucken laſſen, worinn er diejenige neue 
Nelken, die er im Fruͤhjahr und im Herbſt 
1787. verſchrieben, und auch ſelbſt erzogen 
hat, bekannt macht, und kaͤuflich anbietet. 
Dieſer Nachtrag enthaͤlt 455 Sorten, womit 
Herr Lieut. Ranft ſeine Nelkenſammlung ver⸗ 
mehrt hat. Zur Berichtigung ſeines vorjaͤh⸗ 
rigen Nelken Verzeichniſſes hat er auf den zwo 
letzten Seiten dieſes Nachtrags die Sorten aus 
ſeinen vorigen Catalogen angezeigt, die er theils 
ausgemerzt, theils verlohren hat. 5 

Dieſe ode Blumiſten find ſchon zu dub, 
lich bekannt, als daß ihre Nelken Sammlung 
noch eine weitere Anpreiſung noͤthig haͤtte. 


7 N 12. Nach⸗ 
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12. Nachricht. 


Ein Blumenſreund in Wuͤrtemberg ift 
Willens, eine periodifche FOREN unter 81 
Titel: 


Flora, oder Nachrichten von wert 
digen Blumen, 


Heftweis herauszugeben, W der Plan kuͤrz⸗ 
DR folgender iſt: 


1.) Man wird cbt elch nur auf Nelken 
und Aurikeln, welche von Zeit zu Zeit aus 
dem Saamen erzogen worden, Ruͤckſicht neh⸗ 
men. 2.) Doch aber auch die uͤbrige Blu⸗ 
mengattungen nicht ganz ausſchlieſſen. 3.) 
Alle Blumen werden nach dem Leben gemalt. 
4.) Von Nelken werden nur einzelne Blaͤtter, 
von Aurikeln aber und andern, als Ranun⸗ 
keln und Levkojen ꝛc. eine ganze Blume mitge⸗ 

theilt werden. 5.) Wird man allen Fleiß an: 
wenden, ſowohl die Blumen als die einzelnen 
Nelkenblaͤtter mit der hoͤchſten Treue zu malen 
bs; dem Publikum ſolche ohne taͤuſchende Ver⸗ 


ſchoͤne⸗ 


0 
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ſchoͤnerung nach der Matur vorzulegen. 6.) 
Jaͤhrlich ſollen zwey bis drey Hefte in groß 
Octav auf hollaͤndiſch Royal Pappier heraus 
kommen und jedes Heft zwey gemalte Blaͤtter 
nebſt deren Beſchreibung enthalten, auf deren 
einem ſechs gemalte Nelkenblaͤtter, auf dem 
andern aber drey bis vier Aurikeln ꝛc. nach 
Beſchaffenheit des Raums geliefert werden. 
7.) Man wird zwar im Anfang meiſt die in 
Wuͤrtemberg erzogene Blumen mittheilen, man 
hofft aber auch in der Folge von auswaͤrtigen 
Blumiſten mit gut gemalten Nelkenblaͤttern 
oder mit einzelnen Blumen von Aurikeln ꝛc. 
die etwas vorzuͤgliches haben, nebſt den bey⸗ 
gefügeen Nachrichten von dem Ort ihrer Er 
ziehung, ihrer Groͤſe, Bau, Preiß ꝛc. unters 
ſtuͤtzt zu werden, da ſie dadurch eine bequeme 
Gelegenheit erhalten, ihre Produkte aus dem 
Blumenreich auch andern Blumiſten dean 
zu machen. 


In der Mezleriſchen Buchhandlung in 
Stutgart wird ii zur naͤchſtkuͤnftigen Ofters 
meſſe 


5 
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meſſe Subſeription darauf angenommen und 
das erſte Heft dieſes Blumenwerks in Commiſ⸗ 
ſion zu haben ſeyn, wohin ſich die Liebhaber 
mit ihren Beſtellungen zu wenden belieben. 


Den Preiß kann man noch nicht beſtimmen, 
er ſoll aber auf das billigſte angeſetzt, und die 
Kenner uͤberzeugt werden, daß die Ausgabe 
dieſes Blumenwerks vor allen bisher heraus; 
gekommenen ſowohl in Anſehung der Malerey 
als uͤberhaupt an natuͤrlicher Darſtellung der 
Blumen groſe e habe. 


13. Nachricht. 


Von dem Gartenbuch, welches von J. G. 
Muller unter dem Titel: Deliciæ horten- 
ſes oder vollſtaͤndige Gartenluſt zuerſt heraus⸗ 
gegeben, und woran von mehreren Herausge⸗ 
bern manches verbeſſert und mehrere Zuſaͤze da⸗ 
zu nach und uach in den vielen ſeit deſſen er⸗ 

5 ſter 


Deliciæ hortenfes, 205 


ſter Entſtehung erſchienenen Ausgaben gemacht 
worden ſind, iſt wirklich eine neue Ausgabe 
unter der Preſſe. Der Verleger, Buchhaͤnd— 
ler Mezler in Stutgart, hat dieſe neue Aus⸗ 
gabe einem Manne, der in der Gaͤrtnerey die 
erforderliche Kenntniſſe beſizt, zur Verbeſſe⸗ 
rung und Vermehrung aufs neue uͤbergeben, 
und er hofft, den Gartenfreunden nunmehr ein 
Gartenbuch zu liefern, das nicht nur von dem 
Ungewiſſen und Unzuverlaͤßigen, das noch 
hier und da in der vorigen Edition zuruͤckge⸗ 
blieben, gereiniget worden, ſondern in dem 
auch, neben den neuerlich entdeckten Vorthei⸗ 
len in der Gaͤrtnerey, die ſeither bekannt ges 
wordene neue Blumen- und Speiſe Pflanzen 
eingetragen, und dagegen andere minder wich⸗ 
tige Pflanzen ausgelaſſen worden. Der Blu⸗ 
menliebhaber wird noch uͤberdiß Unterricht von 
den Regeln der Schoͤnheit, nach welchen die 
geſchaͤzteſten Blumengattungen, die Nelken 
und Aurikeln, beurtheilt zu werden pflegen, 
und zugleich zu der Claßification derſelben An⸗ 
leitung darinn finden; ein Unterricht, der in 
a den 


* 
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den gegenwaͤrtigen Zeiten einem werdenwollen⸗ 
den Blumiſten ſehr noͤthig iſt. Hauptſaͤchlich 
hat der Herausgeber in den Einleitungs Kapi⸗ 
teln die allgemeine Regeln der Pflanzen Cultur 
deutlich und moͤglichſt vollſtaͤndig vorzutragen 
geſucht, und fie zu dem Ende groͤſtentheils 
ganz umgearbeitet, weil ſich darauf die beſon⸗ 
dere Pflanzungsart der Gartengewaͤchſe gruͤn⸗ 
det. 6 


14. Beſchaffenheit des Jahrs 1787. in Ab; 
fiht auf die Fruchtbarkeit der Gaͤrtnerey⸗ 
Gewaͤchſe. 


as letzte Jahr 1787. hat manche Beſon— 
D derheiten in Abſicht der Fruchtbarkeit 
und Unfruchtbarkeit der Gewaͤchſe gehabt, die 
bemerkt zu werden verdienen. Ueberhaupt 
kann man den vorigen Jahrgang nicht unter 
die unfruchtbaren zaͤhlen, ſondern unter die 
von mittlerem Ertrag. Das Fruͤhjahr war 
kalt 
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kalt und naß, wobey zwar die dauerhaftere 
Gewaͤchſe ziemlich gut fortwuchſen, und ich 
erinnere mich nicht wohl, daß der Spinath, 
Schnittkohl, Salat ꝛc. fo gut gerathen wär 
ren, als im vorigen Jahr. Es erfolgte auch 
im Wuͤrtembergiſchen Unterland, der kaͤlteren 
Witterung, die bis in den Monat Junius 
fortdaurte, ungeachtet, kein ſchaͤdlicher Reiff, 
der den zaͤrtlicheren Gewaͤchſen nachtheilig ges 
weſen waͤre. Nur haben die Baumbluͤthen, 
die im April hervorbrachen, die noch den letz 

ten dieſes Monats einen Schnee auszuſtehen 
hatten, und die uͤberdiß vor: und nachher oͤf— 
ters beregnet wurden, ſehr gelidten: daher 
auch der Obſtherbſt nicht nur ſehr gering aus⸗ 
gefallen, ſondern auch das wenige Winterobſt, 
das durch das feuchte und kalte Wetter im 
Wachsthum aufgehalten wurde, ſeine voͤllige 
Zeitiaung und guten Geſchmack nicht bekom— 
men hat, wie in andern Jahren. Erſt den 
11. Jun. fieng es an etwas wärmer zu mers 
den, da das Reaumurſche Thermometer Nach⸗ 
mittags zwiſchen ein und zwey Uhr den z5ften 
Grad uͤber Null erreichte, da es noch den 
ıten eben dieſes Monats morgends bey Sons 
nen Aufgang bis auf den fünften Grad her⸗ 
abgefallen war, und alſo eine fuͤr dieſe Jahrs⸗ 
zeit ganz ungewoͤhnliche kalte Luft anzeigte. 
Selbſt den 8. Jun. fiel es morgens noch bis auf 


6 über Null herab. Eine ſolche kalte Witte⸗ 
u rung 
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rung hatte auch daher in die mehreſten Garten⸗ 

pflanzen einen nachtheiligen Einfluß, ſie blieben 
im Wachsthum zuruͤck, und vornemlich aͤuſſerte 
ſichs an dem tuͤrkiſchen Korn, Mais, das über: 
haupt, der nachherigen waͤrmeren und trockenen 
Witterung ungeachtet, durchgehends nicht zu ſei⸗ 
ner voͤlligen Zeitigung gelangen konnte. Die 
Bohnen wuchſen zwar, fo lang die feuchte Wits 
terung andaurte, gut fort: aber viele Bluͤthen, 
die ſich in der haͤufigen Regenzeit oͤffneten, fielen 
ab, ohne Schoten anzuſezen; und nachher war 
ihnen die erfolgte trockene Witterung nachthei⸗ 
lig, ſo daß die davon gewonnene Ernde nur 
ſehr mittelmaͤſig war. 

Die trockene Witterung nahm ihren Anfang 
zu Ende des Julius, und daurte his den 17 Sep⸗ 
tember. Sie kam zwar den Feldfruͤchten ſehr 
gut, die Winterfruͤchten wurden trocken einge: 
erndet, und die Sommerfruͤchten gedeyhten ſehr 
wohl dabey. Aber die Gartenpflanzen, die nicht 
begoſſen werden konnten, befanden ſich deſto 
ſchlimmer dabey. Die Bohnen trugen ſparſam, 
der Kopfſalat gieng aus, und andere Pflanzen, 
vornemlich die Kohlgewaͤchſe und Ruͤben hatten 
keinen Fortgang. Nur dem Salatſaamen war 
dieſe trockene Witterung vortheilhaft, der recht 
gut dabey gerathen iſt, und den Mangel, der 
ſich ſchon in den zwey vorhergehenden Jahrgaͤn⸗ 
gen daran geaͤuſſert, wieder erſetzt hat. End; 
lich, nachdem ſich den 15. Sept. wieder Regen 

ein⸗ 
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einſtellten, erhohlten ſich auch die Kohlg ewaͤch ſe 
der Endivien und andere Gewaͤchſe zur Verwun⸗ 
derung, und es wurde ein hinreichender Vorrath 
davon gewonnen. Auch die Trauben, die wegen 
Mangel der Feuchtigkeit nicht reiffen koͤnnen, ges 
langten nun auf dieſe erfolgte Regen zur Zeitis 
gung und noch zu einer ziemlichen Guͤte. Allen 
Gewaͤchſen, die erſt im October zu ihrer Boll: 
kommenheit gelangen, kam die in dieſem Monat 
noch nachgefolgte und bis den 24. angedaurte 
gelinde Herbſtwitterung ungemein zu ſtatten. 
Der Blumenkohl trieb noch die ſchoͤnſten und 
groͤſten Kaͤſe oder Blumen, der Wirſching, die 
Kohlraben wuchſen zu einer anſehnlichen Groͤſe, 
und das weiſſe Kraut ſetzte ſehr groſe und feſte 
Koͤpfe an, ſo daß davon ein ſtarker Vorrath in 
die Winterung gebracht werden konnte. Es 
wurden auch alle Gartengewaͤchsſaamen wohl 
zeitig, und ein guter Vorrath davon gewonnen, 
welche Fruchtbarkeit den in vorigen Mißjah men 
ziemlich hochgeſtiegenen Preiß derſelben merklich 
vermindert hat, wie aus den Saamenverzeich⸗ 
niſſen bereits erhellt. 1 45 
Die Blumenpflanzen, die ohnehin gegen die 
widrige Witterung eher beſchuͤtzt werden koͤnnen, 
und auf die ſonſt mehr Sorgfalt und Fleiß ge⸗ 
wendet zu werden pflegt, brachten zwar wegen 
dem kalten Fruͤhlingswetter faſt durchgehends 
ihre Blumen etwas ſpaͤter, doch immer noch 
reichlich und in der zu erwartenden Vollkommen⸗ 
e u 2 heit. 


* 
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heit. Die Aurikeln, deren Flor eine der lden 
iſt, bluͤhten haͤuſig, wenige von denen, die in 
Toͤpfen unterhalten wurden, blieben aus, und 
auch die im Land ſtehende, deren Blumenknöpfe 
ſchon in einigen gelinden Tagen im Winter zu 
ſtark getrieben, und durch die darauf folgende 
Kälte erfroren waren, haben häufig neue Knoͤ⸗ 
pfe getrieben und noch ſchoͤn, wiewohl erſt in 
dem Maymonat florirt, da ſenſt der groͤſte Theil 
ihrer Bluͤthezeit hier zu Land in den April zu fal⸗ 
len pflegt. Sie haben ſich auch in Anſehung des 
Saamens fruchtbar erzeigt und die Stoͤke blieben 
den Sommer über in einem geſunden Zuſtand. 
Von den Hhazinthenzwiebeln, die ins Land 
und nicht ſehr tief gelegt worden waren, gien⸗ 
gen wieder manche verlohren, die, weil ſie vor der 
Kaͤlte aus Mangel des Schnees nicht bedeckt wa⸗ 
ren erfroren ſind. Was ſich noch erhielte, 
machte eine ſehr mittelmaͤſige Flor. Eine gleis 
chs Beſchaffenhei: hatte es mit den Tazetten. 
Levkojen und Roſen bluͤhten ſchoͤn und reich⸗ 
lich, denen der öfiere Regen im Mayen vorzuͤg⸗ 
lich zu ſtatten kam. Erſtere machten ſehr groſe 
Blumen, brachten immer wieder neue hervor, 
und die ganze Pflanze erhielte ſich in dem beſten 
Wachsthum, ſo lange jenes Regenwetter an⸗ 
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hielte. Die Blattlaͤuſe fanden ſich zwar im 


Monat May haͤufig an den Roſen ein, fie ver: 
lohren ſich aber eher wieder, als in andern Jah⸗ 
ren. Eine Bede, wodurch ſich i ge 
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2 beſtaͤttigt, daß dieſem Inſekt anhaltendes 
Regenwetter nachtheilig ſey. 

Die Ranunkeln, denen eine feuchte Witte⸗ 
rung ſehr vortraͤglich iſt, brachten, da ſie dieſe 
im vorigen Fruͤhjahr genoſſen, viele und voll⸗ 
kommene Blumen. Selbſt junge und erſt zwey⸗ 
jaͤhrige aus dem Saamen erzogene Wurzeln ha⸗ 
ben ſchon florirt, und vollkommene und zum 
Theil groſe Blumen getrieben, worunter ſich 
einige vortrefliche Veraͤnderungen fanden. 

Die Nelkenpflanzen befanden ſich ebenfalls 
bey der mehr kuͤhlen als heiſſen Witterung das 
Frühjahr hindurch ſehr wohl, fie wuchſen ſchoͤn 
fort, ſpindelten fruͤhzeitig, bekamen viele De: 
benzweige zu Ablegern, und trieben ſtarke und 
hohe Stangen. Bey dieſem fruchtbaren Wache: 
thum, in den ſie gleich anfangs geſetzt und un⸗ 
terhalten wurden, fiel die Flor vollkommen gut 
aus, die auch vierzehen Tage früher als im vo: 

rigen Jahr 1786. erfolgte. Die Blumen wär: 
den groß und danrten auch länger, als in heiſſen 
Jahrgaͤngen, zum Theil uͤber drey Wochen. 


Sie waren an Saamen fruchtbar, und nahmen 
auch die kuͤnſtliche Befruchtung gern an. Sehr 
grofe Blumen wurden zum Saamentragen da: 


durch gebracht, freilich brachten dieſe letzten nur 
wenige Koͤrner, weil das Germen mit Blaͤttern 
zum Theil angefuͤllt war, wie dieſes bey groſen 
Nelken der gewoͤhnliche Fall iſt. Selbſt die 
Blattlaͤuſe blieben aus, 9 lange noch die oͤftere 
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Regen anhielten. Ueberhaupt hat es ſich durch⸗ 
gehends aufs neue beſtaͤttigt, daß eine fühle 
Witterung den Nelken ſehr vortraͤglich ſey. 
Selbſt nach der Hauptflor aͤuſſerte ſich die in dem 
Erdreich befindliche Fruchtbarkeit an den Nelken, 
theils in dem gluͤcklichen Wachsthum der gemach⸗ 
ten Ableger, theils in dem Nachtrieb der vielen 
Blumen, die die im Land geſtandene Stoͤcke noch 
mehrere Wochen hindurch trugen, und man erin⸗ 
nert ſich nicht leicht, daß dieſes in andern Jah⸗ 
ren ſo lange und haͤufig angedaurt haͤtte. 
Allein nachdem die trockene und waͤrmere 
Witterung angefangen hatte, ſo ſtellte ſich auch 
die Laͤuſeplage ſehr heftig ein, und auch der 
fleißigſte Nelkenetzieher konnte ihr kaum mit 
der taͤulichen Reinigung hinlaͤnglich widerftes 
hen. Bis in den December erhielten ſich einis 
ge, und man durfte das Aufſuchen derſelben bis 
dahin nicht ausſezen, ſondern man mußte den 
Fleiß nun verdoppeln, da der November und 
December gergde die Monate ſind, worinn ſie 
ihre Eyer oder die Bruth fuͤr das kuͤnftige Jahr 
anſezen. Von der ſo ungewoͤhnlich langen Er⸗ 
haltung dieſer unangenehmen Gaͤſte war in der 
bis ans Ende des vorigen Jahrs anhaltenden 
gelinden Witterung die Urſache leicht zu finden. 
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15. Todesfall eines geſchickten Gaͤrtners. 


Noc zu Ende des vorigen Jahrs 1787. iſt 
der Herzogl. Wuͤrtembergiſche Garten In⸗ 
ſpektor Johann Jacob Walter geſtorben, der 
ſich durch ſeine im Jahr 1779. im Mezleri⸗ 
ſchen Verlag zu Stutgart heraus gegebene und 
mit Beyfall aufgenommene Garten kunſt ruͤhm⸗ 
lich bekannt gemacht hat. Er hat ſich auch 
ſonſt um die wuͤrtembergiſche Gaͤrtnerey ein be⸗ 
ſonderes Ver dienſt erworben, daß er, noch ehe 
er in die Herzogliche Dienſte gekommen, ſeltene 
und ſchoͤne Pflanzen und auslaͤndiſche Holzarten 
angeſchafft, ſie in Vermehrung gebracht, und 
an die Liebhaber um einen leidentlichen Preiß 
verkauft hat. Er hat gute Kenntniſſe in der 
Botanik und Phyſik gehabt, wodurch er feine 
gruͤndliche Wiſſenſchaft in der Cultur der Pflan⸗ 
zen erlangt hat. Seinem etwas heftigen Tem⸗ 
perament muͤſſen die nicht zu enefchufdigeride: 
Ausfälle, die in feinem Gartenbuch gegen Gaͤrt⸗ 
ner und Gaͤrtnerey Schriftſteller vorkommen, 
zugeſchrieben werden, die er auch ſelbſt bereut 
und ſich vorgenommen hat, ſie in einer zwoten 
Ausgabe auszumerzen. Er war ſonſt ein freund⸗ 
ſchaftlicher Mann, und theilte jedem, der fi ich 
an ihn wandte, ſeine gaͤrtneriſche Vortheile mit 
a * geöften Bereitwilligkeit mit. ; 
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16. Verſuche den Levkojen andere Farben bey: 
zubringen, von Hrn. C. G. Winkler, in 
Klitten bey Bautzen. Er 


On dem Journal für die Gaͤrtnerey im 13 St 
1 S. 106. und 107. finde ich oon den Levkojen ges 
ſagt: daß man ſich beym Zuſammenſtellen verſchie⸗ 
dener Couleuren, durch Huͤlfe der Inſecten, ver⸗ 
ſchiedene neue ungewoͤhnliche Farben verſchaffen 
koͤnne, wie es der Hr. Kammerrath Reſch zu Buchs⸗ 
weiler im Elſaß, unternommen und erfahren ha⸗ 
ben will. . 
Ich habe feit einer Zeitfolge von 14 Jahren 
mich mit dem Blumenbaue beſchaͤfftiget, allein ſol⸗ 
ches nicht bemerket, ohnerachtet ich alljaͤhrlich 
Sommer Levkojen in 12 Sorten in Menge erbauet 
habe, es ſind aus den Saamen immer wieder die 

naͤmlichen 12 Sorten erſchienen. N 
Chnerachtet bis anhero im Blumenbau die 
Nelke mein Hauptfach geblieben, davon ich all⸗ 
jährlich eine ziemliche Parthie ins Blumen Publi⸗ 
kum gebracht, ja wie ich mich auch auf diejeni⸗ 
gen berufe, ſo von mir bedienet worden ſind, 
mit aller Renommè verjandt habe, davon, auffer 
meiner Blumenſchrift: Erı as für Blumiſten ꝛc. 
ſo bey dem Hrn. Jacob Deinzer Buchhaͤndler in 
Bauzen zu haben, auch mein gedruckter Catalo⸗ 
gus ein mehreres beſaget: ſo habe dennoch auch 
eine und die andere Blumenſorte nebenher ge— 
bauet, und dabey verſchiedene Verſuche und Be⸗ 
merkungen gemacht. So traf dies Loos auch 
die SommerLevkoje. Da ich nun, wie ſchon ges 
ſagt, neuere Farben wuͤnſchte, gleichwohl durch 
untereinanderpflanzen, im freyen Garten, ohn⸗ 
geachtet ſelbiger gleich andern Gaͤrten den Be⸗ 
ſuch gefluͤgelter Inſecten genos, nicht zu meinem 

9 Zwecke 
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Zwecke gelangen konnte; gerieth ich auf den Ge⸗ 
danken, ob man dieſe belebten Befruchter nicht 
etwan zwingen konnte, ſelbſt gewählte Farben 
zu verbinden, da zumal bey der Levkoje, wegen 
allzuſehr verdeckter Geſchlechts Theile es durch 
190 gewöhnliche Handgriffe mir iv, ſehr ſchwer 
iet i a 
Da bekannt iſt, daß die SommerLevkoje nach 
ihrem Aufgehen gemeiniglich in der zehnten Wo— 
che zur Flor kommt, fo war ndͤthig es fo einzu⸗ 
richten, um zum Zweck zu gelangen, daß ſie in 
der Mitte des Junii, gewiß zur Bluͤthe kamen. 
Ich ſaͤete daher 1784 den 3 Merz in gewöhnliche 
Nelkentoͤpfe, fo mit gewöhnlicher Erde anfuͤllte, 
jede Farbe beſonders, ſtellete fie hinter die Fen— 
fier ohngeheitzter Zimmer, und erwartete ihr Auf— 
gehen. Am 24. Merz zeigten ſich die erſten aufs 
gehenden Pflanzen. Nun gab ich ihnen am Ta⸗ 
ge Luft, des Nachts Aber wurden fie vor ſtarken 
Froͤſten bedecket. Sie wuchſen freudig, fo daß ich 
ſie bereits am 27. April verpflanzen konnte. Ich 
ſetzte dies Jahr nur 2 Sorten in Toͤpfe, nemlich ro⸗ 
the und weiſſe, immer nur eine Pflanze in einen 
Topf. Ohngefehr gegen den . Junii fiengen ſie an 
zu bluͤhen. Ich nahm die erſten Bluͤthen hinweg, 
weil ich noch keine weiſſe Schmetterlinge, als die 
ich zu dem BefruchtungsGeſchaͤffte brauchen woll⸗ 
te, zu ſehen bekam. Gegen den 18. Junii zeigten 
fi) erſt ſolche. Nun brachte ich 4 rothe und J weiſ⸗ 
fe Sommer Levkojen Pflanzen in 8 Toͤpfen in ein ge⸗ 
gen der Sonne gelegenes Zimmer, ſo beynahe den 
ganzen Tag dieſelbe in Fenſtern hatte. Nun ließ 
ich mir an die 30 weiſſe Schmetterlinge einfangen 
(es iſt eben die Art, fo den Kohl: . 
zen, ingleichem der Reſeda odoratä ſo gefaͤhrlich 
ſind). Dieſe brachte ich in dieß Zimmer. Sie eile⸗ 
li ten 
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ten ſogleich der Sonne und den Blumen in den Fen⸗ 
ſtern entgegen, und vollzogen vor meinen Augen 
das ganze Werk drr Befruchtung. Aufſizen und 
ihr von dem Schoͤpfer gegebenes Inſtrument, ſo ge⸗ 
kruͤmmt erſcheinet, nun gleich machen, war eins, 
ſie konnten weit beſſer damit in das Innere ein⸗ 
dringen, als ich mit meinem Befruchtungs Pin⸗ 
ſel. Sie lebten 9 ganzer Tage, bis ſie endlich 
niederfielen und ſtarben. So lange als ſie leb⸗ 
ten, war ihr beſtaͤndiger Aufenthalt in Fenſtern 


* 


und auf den Blumen. | 


Den aus dieſem Verſuche erbaueten Saamen 


71 9 


Ich habe, fo viel Levkojenarten ich bishero geſe⸗ 
hen, noch keine dergleichen gefunden. Sie war 
eben ſo geneigt ins gefuͤllt fallend, und faſt noch 
beſſer als vorige roſenfarbene; denn unter 172 
Pflanzen erſchienen nur 17. einfache. Von er⸗ 
ſterer roſenfarbenen Sorte habe nun zwey Jahr 
lang, immer die meiſten gefuͤllt. Dieß gilt mir 
zum Beweiſe, daß durch die Befruchtung auch 
der Saame veredelt werden koͤnne. Ich bin 
Willens, auf dieſe Art einfachen StangenkLack, 
Cheiranth. luteum mit dem Cheir. annuo zu 
verbinden, obwohl Koͤhlreutern dieſer Verſuch 
nicht gelingen wollte, aber — auf dieſe Art ver⸗ 


ſuchte 
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ſuchte er es ja nicht! Ich werde nicht unterlaſ— 


ſen, von dem Erfolge Rechenſchaft zu geben. 
Es iſt mir uͤbrigens hoͤchſt angenehm, daß ich 
mich nun im Stand geſezet ſehe, nicht nur den 
Liebhabern dieſer ſchoͤnen Blume hievon Nach— 
richt zu ertheilen, ſondern daß ich auch nun den⸗ 
ſelben von meinem Sortiment, woran ich 14 
Jahr geſammlet, Saamen ablaſſen kann. Meine 
Sorten beſtehen: in weiſſen mit gruͤnem Blatt, 
in weiſſen mit grauem Blatt, dunkelroth, hell— 
roth, dunkelroſa, blaßroſa, hellblau, dunkelblau, 
hellviolet, dunkelviolet, von jeder Sorte à Loth 
16 ggr. Kupferfarbener a Loth 1 Rthlr. und 
ſchwarzen das Loth 2 Thl. 12 ggr. 


Noch eins, ich ) Tee ferner in eben dieſem J Jour⸗ 
nal im 13 St. S. 143. aus einem Schreiben 
aus Pommern: daß ein Liebhaber der Nelke ſich 
zur kuͤnſtlichen Befruchtung, einer kleinen ble⸗ 
chernen ſpizigen Zange bedienet. Ich lobe und 
billige dieſen Handgriff, ja ich ziehe ihn noch 
dem Haarpinſel vor. Daß dieſer Herr aber ſich 
hat beyfallen laſſen, einen gelben Nelkenſtock mit 
der blauen Kornblume zu befruchten, iſt mir, 
da ich ſolchen Verſuch bereits vor zehen Jahren, 
ſo wohl mit jener als mit der Wegwarte, Ci- 
chorium intybus L. verſuchet und impracticable 
gefunden, unglaublich.) Nur die mit einan⸗ 
der verwandten Geſchlechter der Blumen laſſen 
ſich gegenſeitig befruchten. Der Verfaſſer des 
Journals hat ganz Recht, daß nur aus den an- 
jezo ſich haͤufig zeigenden Feuerfaxen, welche 
wahres Blau in ſich haben, wenn ſich die Na— 
tur einmal ehiſchloſze das — 505 oder Gelbe 

davon 


*) Auch dem Hetausgebit dieſes Journals war es 
unglaublich. 
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